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Reiches vom Jahr 1882 ergab folgende Besitzverhültniffe:

Von 5 276 344 laudwirthschaftlichen Betrieben hatten

rund 262 000 —za. 5pZt. unter 5 Ar
656 000= „ 12 „

1 405 000 = „ 27 „

738 000= „ 14 „

981 000 = „ 19 „

554 000= „ 10 „

372 000= „ 7 „

240000= „ 5 „

41000= „ 1 „

11000= „ V» „

10 000 = „ >/s „

4 000= „ V13 „

6-20 Ar

20 Ar bis 1 Hektar

1 Hekt. bis 2 Hckt.

2 „ „ 5 ,

5 , „ 10 ,

10 „ , 20 „

20 „ „ 50 „

50 „ . „ 100 „

100 „ „ 200 „

200 „ „ 500 „

über 500 Hektar.

gefundeu, öffnete, nahm hastig den Korb auf und
trat ein.

Herr Bolivar folgte ihr, und, als Gretchen vorbei-
ging, drückte ich ihr die Hand.

Sic blickte mich zärtlich au, und ihr Blick versetzte
mich in die größte Aufregung.

„Boran, Margreth, voran!" rief die Alte ans der
dunklen Stube.

Die kleine trat ein, und die Thüre wurde zitge-
schlagen.

So enbele dieser denkwürdige Tag Ich zweifelte
nicht mehr an Margarethens Liebe und träumte die
ganze Nacht von nichts Anderem, bald hochbeglückt, bald
unbeschreiblich unruhig. Ich mußte mich fragen, wohin
mich diese Leidenschaft noch fiihren werbe, und gedachte
der Worte des Postkonduktörs:

„Oh! Ich habe viele so unschuldige, harmlose,
junge Leute gekannt, die anszogen, frisch wie die
Pausbackenengel, und dann . . . und dann . . . und
bann I . . ."

Auch erinnerte ich mich eines eigenthümlicheu
Vorfalls, der sich wenige Monate vorher bei dem
Großvater äugelragen hatte, und der mir zu beuten gab.

Eines schönes Morgens plauderten wir wie gewöhn-
lich in ber kleinen Leihbibliothek, als eine bekannte Per-
sönlichkeit von Sainte-Suzanue uorübergiug, ein reicher,
gutfituirter Mann, ber sich's im ersten Hotel der Stabt,
im Schwanen, wohl sein ließ unb sich keinen Genuß
versagte.

Damals sagte der Großvater zn mir:
„Schau, der Mann mit dem runden Bäuchlein und

den rothen Ohren, der da vorbeigeht, hat mehrere Kinder
in der Stadt, welche ihm anffallend ähnlich sehen: 6er-
lumpte kleine Dinger, die von ihren armen Müttern
kümmerlich niitcrhalten werden.

„Man braucht sie mir anzusehcn, um zu wissen: sie
gehören dem Herrn so und so, der nicht an sie denkt
und sich beii Teufel um sic schcert.

„Und dieser Herr, der im Winter, gut warm au-
gezogen, in einem besonderen kleinen Salon im Erd-
geschosse an einer stets reich gedeckten Tafel sitzt, die
feinsten Weine schlürft und mit Behagen den Dust des
Rebhühucheus einzieht, das er zerlegt, ber sieht durch bie
hohen rcifbcbeifteu Fenster fein eigenes Fleisch unb Blut,

baS, ganz roth und zitternd vor Kälte, die üppigen
Gerichte auf feinem Teller mit bett Augen verschlingt
und fleht:

„Ein Stück Brot, lieber Herr."
„Er tbut, als höre er nichts, und ißt mit bei» besten

Appetit weiter.
„Und dann macht er seine Verdauungsfahrt: in

einen warmen Pelzmantel gehüllt, steigt er in den Wagen,
berührt das Psexd mit ber Peitsche und fährt dahin,
weich wie auf Sammet, während seine Kinder barfuß im
Schnee hinter ihm herlanfen und ihm ihre Händchen
Hinstrecken.

„Er thut, als kenne er sie nicht! . . .
„Die ganze Stadt weiß das, und doch verbeugt man sich

vor dem Herrn! Man schützt sich's zur Ehre, von ihm
zu Tische geladen zu werden, denn er führt einen seinen
Tisch i"

So sprach der Großvater mit scharfem, beißendem
Ton, indem er mich mit feinen schwarzen Augen von
Der Seite aitsah; mir schauderte, ich sagte mir, daß ein
solches Wesen den Fluch ber Menschheit verdiene.

Und jetzt handelte cs sich um die Frage, ob ich mich
zur Philosophie dieses Herrn bekennen wolle.

Der Fall war sehr einfach: die Liebe Margarethens
erwidern, mit ihr fingen, lachen und tanzen, sie von Zeit
zu Zeit unbekümmert um die armen Alten in's Palais
Royal führen, und dann, mit dem Versprechen wieder-
zukominen, in die Vakanz gehen und der Gesellfchasi
überlaffen, für alles Weitere zu sorgen; denn die Gesell-
schast, das weiß man ja, ist für Alles verantwortlich,
der Gnzelne ist an nichts schuldig; die armen Kinder,
bie keinen Vater haben, bie Hunger leiben und dem
Elend verfallen sind, mögen sich dafür an die Gesell-
schaft halten

Das also konnte ich thun, cs war sehr bequem,
und der Herr in Sainte-Snzanne hätte es nicht anders
geinacht.

Oder aber konnte ich die Kleine heiralhen, meinen
Studien, meiner Zukunft entsagen unb mir den Vater
Bolivar und die Mutter Jacqueline auf den Hals laben.

Da ich immer meinen klaren Verstaub hatte, und
mein Gewissen niemals mit sich handeln ließ, so stellte
ich mir kurz und deutlich die Alternative und sagte mir:
„Wähle!"

kauttlmachung des Termins für die engere Wahl in
ortsüblicher Weise erfolgt ist.

Der Herr Lanbrath hat, wie gestern telegraphisch
genielbet, wegen bet Unterzeichnung des Wahlaufrufs für
Ahlwarbt einen Rüffel bekommen. Dieselbe hätte gleich
auch auf die bei der Wahl bewiesene Gesetzesimkenntuiß
des Herrn ausgedehnt werben sollen. Das „Friede-
berget Kreisblatt" brachte nämlich vor der Wahl eine
amtliche Bekanntmachung, welche unter Berufung auf
allerlei ältere Gesetzesbestimmungen bie Ortspolizei-
behördeu auffordert, überall ber Verbreitung
von Flugblättern an öffentlichen Orten
entgegen zutreten, Wenn ber Verbreiter zu der-
selben nicht bieErlaubniß der Ortspolizei-
behörde» erlangt hat

Dieser Lanbrath hat also noch keine Kenntuiß davon
erhalten, daß durch reichsgesetzliche Bestim-
mung von 1883 ausdrücklich bestimint ist, daß grabe
zur Wahlzeit es zur Verbreitung von Flug,
schristeu an öffenllichert Orten keiner polizei-
lichen Erlaubniß bedarf. Die Gesetzeskenntniß
des Herrn etwas atifzufrischen. Wäre nothwendiges Er-
forderniß.

Nur keine Klarheit über die VerutögenS-
verhältnisfe, das ist die Losung aller Vertreter des
Besitzes. Mit Händen unb Füßen wehren sich dieselben
gegen die im preußischen Gesetzentwurf über die Ver-
mögenssteuer enthaltenen Ziimuthungen, den Besitz-
staub bes Einzelnen offen darzulegcn. In diesem Sinne
hat auch der Verein zur Wahrung der wirth-
schastlichen Interessen von Handel und
Gewerbe an das preußische Abgeordneten-
haus eine Eingabe gerichtet, in welcher er sich zu den
in dem Ergänzungsstenergesetzcntwurf
enthaltenen Bestimmungen über die Vermögeiisveran-
lagitng, die Vermögensanzeige und das Veranlagungs-
Verfahren äußert unb erklärt, daß durch die darauf be-
züglichen Bestimmitngen die Handel- und Gewerbe-
treibenden vor eine „unerfüllbare Ausgabe" gestellt
Werben. Der Verein richtet deshalb an das Abgeordneten-
haus die Bitte, „mit Rücksicht auf das Gedeihen bau
Handel und Gewerbe" alle Vorschläge abzulehnen, welche
ben Steuerpflichtigen mit ber Werthbestiminung und An-
zeige seines Vermögens belasten, auch jebes inquisitorische
und vexatorische Eindringen in die privaten Verhältnisse
ber Zensiten znrückzuivrisen, dagegen aber, für den Fall
der Annahme einer Vermögens- bezw. Ergünzuiigssteiier,
die Eiiifchätzung den für die Einkommensteuer durch
Gesetz vom 24 Juni 1891 gebildeten VeranlagungS-
kommtssionen zu überweifen.

Die Veranlaguiigskoininissionen können natürlich
nicht mit so positiver Sicherheit das Vermögen des Eiu-
zelnen feststellen und manches Stenerobjekt wird ber Be-
steuerung entzogen bleiben. Das ist's, worauf es den
Geängsteten zumeist ankommt.

Die Stcuerkommissiou des preußischen
Abgeordnetenhauses Begann am Mittwoch bie
Berathuiig des von der Veranlagung handelnden Ab-
schnitts des Ergäuzungssteiiergesetzes. Im Verlause ber
Generaldebatte erklärte bet Generalstencrbirektor Dr.
Burchard Namens des Finauzntiuisters, die Staatsregie-
rung könne übet die volle Beseitigung der
Verntögensanzeige noch keine bestimmte Erklä-
rung abgeben. Nach längerer Debatte würbe § 21, be-
treffend Vennögensauzeige, einstimmig ab gelehnt.
Damit werden bie §§ 22—27 gegenstandslos. § 21,
welcher dem §28 der Vorlage entspricht, wird nach dem
natioiialliberalen Anträge wie folgt angenommen. Die
Veranlagung ber Steuerpflichtigen erfolgt gleichzeitig
mit der Einkommensteuer durch die nach den Bestim-
mungen des Einkommensteuergesetzes gebildete Beran-
laguiigskomntission. Eine Voreiufchätziing durch die
Voreinschätzungskouimission findet nicht statt. Auch die
übrigen Paragraphen bis § 28 (§ 33 des Entwurfs)
wurden angenommen.

Gemeindewahle«. Bei bet am 3. Dezember in
Franken Hausen am Kyffhäuser vollzogenen Stadt-
vetordnetenwahl wntdeu die Parteigenoffen Kuopfmacher
Franz Winter mit 442 Stimmen, Kuopssabrikaiit Ang.
Ehrenberg mit 417 und Landwirth Wilh. Hoffniann mit
402 Stimmen gewählt. Die beiden anberen ffanbibaten
nuferer Liste blieben mit 382 resp. 309 Stimmen des-
halb in der Minorität, weil bei dem elfteren, dem
Kuopsfabrikanten Wilh. Bauet, auf vielen Zetteln ber
Vorname verwechselt worben war, ferner weil bei
letzterem, dem Genossen Ang. Böttcher II, eine erheb-
liche Anzahl Wählet bie II mitzntheilen vergessen hatten.
Allein 69 solcher Zettel würben für ungültig erklärt.
Die gegnerischen Parteien hatten sich fäinmtlich zu einem
Kartell bereinigt unb leisteten an Verdächtigungen iinferet
Kandidaten das Menschenmögliche. Wie das Ergebniß
ber Wahl zeigt, War ihre Mühe umsonst.

In Döhlen bei DreSbeu würbe in ber Klasse ber
Uuanfäjfigen bet sozialbem akratische Kandidat
mit 144 Stimmen in den Gemeindcrath gewählt. Der
Gegenkandidat erhielt 65 Stimmen.

Den Dresdener Parteigenoffen ist eS, wie bie „Sachs.
Arbeiterzeitung" meldet, nicht möglich gewesen, bie Zahl
bet auf unsere Kandidaten gefallenen Stimmen festzu-

i« >»ii hup

Bei der Uneutfchloffenheit, in der ich mich befand,
hätte ich am besten gethan, auszureißen, mich anderswo
einzumiethen und nicht mehr auf dem Klapphorn zu
blasen, um meine Nachbarn zu entzücken . . . Gewiß!
Aber der Gedanke fortzugehen, brachte mich von Sinnen;
ich wollte nicht.

Ich sagte mit, ein anderer werbe die Gelegenheit
benutzen, die Kleine niüffe mich für einen Dummkopf

halten, werde sich aus Trotz dem nächste» besten Lebe-
mann an den Hals werfen, bet sich erbiete, sic in bie
Chanmiste zu führen; einem Herrn wie bem von
Sai tue«Suzanne, der sich durchaus keine Skrupel
machen und eintrefenben Falls den Appetit nicht ver-
lieren würde.

Nachdem bie Geschichte so schön begonnen hatte,
fielen jetzt düstere Schatten drein: ich habe feite» eine
schlechtere Nacht durchgemacht, und als ich am anderen
Morgen um neun Uhr aufwachte, reichte es kaum noch
in das Zivilrechtskolleg.

Der gute Vater Duranio» erklärte eben im größten
Eifer Titel VII, über bie Paternität; et hatte schon
feilte halbe Dose ausgeschnupft unb mit förmlichem
Jubel mehr als zwanzignial wiederholt, daß seine Ansicht
über diese Materie vom KaffaiionShof angenommen
worden fei.

Ich kritzelte einige Bemerkungen in mein Manuskript,
aber meine Gedanken waren ganz wo anders.

Glücklich die Duniinköpfe, die sich um keine Zukunft
kümmern, und glücklich auch die Schurken, welche, immer
selbstzufrieden, die Last jeder Verantwortlichkeit auf die
Gesellschaft Wälzen, während die Welt ihnen Achtung und
Ehre erweift, weil sie Geld haben.

Herr Poirier hätte gesagt, sie leben wie das Vieh
und ihre unsterbliche Seele müsse cs büßen; da aber
diese Leute an feilte Seele glauben und in der Regel
sehr positive Ausichtcu habe», so spielen die anberen in
ihren Augen bie Rolle der Dummköpfe, und sie genießen
nicht allein alle Freuden ber Welt, sondern sind auch
noch des höchsten GlückeS theilhastig, sich für Geister zu
halten, bie über das gemeine Vorurtheil erhaben find.

(Fortsetzung folgt,)

ätoäeasätiäsa -nr .w.r.-- i. h. , nrnt —,

Hierzu eine Beilage.

ssleiNk unb großer AnMeslh.

• „Wer glaubt, der Mittelstand sei zu erhalten, den

schlagen die Erfahrungen in's Gesicht. Auch in der
Laiidmirthschast vernichtet der Großbetrieb den kleinen."

So sagte Liebknecht in seiner Etatsrede am 1. Dezember,

wozu der Bericht verzeichnet: „Widerspruch

rechts". Sie spielen sich ja bei jeder Gelegenheit als

Vertreter der „Laiidmirthschast" auf, die großen Grund-

besitzer im Reichstage, wie die Großkapitalisten als Ver.

treter der „Industrie"; und wie diese ihr Wohlgefallen

haben an den Harinonieduslern, die den Interessen»

gegensatz zwischen Kapital und Arbeit nicht kapiren, aber

empört sind über die Sozialdemokratie, welche diesen

Jnteresseugegeusatz in seiner ganzen Schürfe und Tiefe
aufdeckt und beleuchtet, so möchten auch Jene diesen

Gegensatz vertuschen, damit die einfältigen Kleiitbauern

in ihnen ihre Juteresseilvertreter erblicken.
Die Erkenntniß dieser Jnteressen-

undKlassengegensätzlichkeit ist die noth-

wendige Voraussetzung jedes Klassen-

kampses, über dieses ABC der Arbeiterbewegung die

ländliche Bevölkerung aufzuklären, ist Hauptaufgabe der

Laudagitatiou. Wir müssen den Bauern sagen: In der

Nacht sind alle Katzen grau und in der geistigen Nacht

Eurer Köpfe sehet Ihr den schroffen Gegensatz innerhalb

der „Laiidwirthschast" nicht, Wisset Ihr nicht, daß Vieles,

was den Großen nützt, die Kleinen schädigt. In dieser Eurer

Uttiviffenheit schicket Ihr Laudjunker als Eure Interessen.

Vertreter in den Reichstag, was ungefähr ebbeuso ge-

scheidt ist, wie wenn die Hühner die Füchse zu ihren

Jntercssenvertreteril ausersehen. Gewiß, Großbauer und

Kleinbauer gehören unter de» einen Hut „Laiidmirthschast",

aber das Verhiiltniß Beider ist wie bei dem Gauljudeu,

der zu dem Bauern sagte: „Eine Stunde reite ich und

Du gehst, die andere Stunde gehst Du und ich reite."

Ein süddeutscher Querkopf und Manchestermann,

der in Malthus den sozialen Heiland erblickt und vor

einiger Zeit als dessen Apostel ein Blatt gegründet hat,

im Uebrigen als Zahlenmensch schon manchen werth-

vollen Beitrag zur Kritik der fozialeu Mißstände leistete,

hat kürzlich über die Lage der kleinen Bauern Folgendes

ausgeführt:

Nach der Erntestatistik des Deutschen Reiches beträgt

der Ertrag eines Hektars Ackerland rund 1000 Kilo

Bi otgetreide. Zieht man die nöthige Saatfrucht ab, so

bleiben ungefähr 860 Kilo. Das ist genau so viel, als

eine Familie von 41 bis 5 Köpfe» zuin uothwendigen

Verbrauch bedarf. Da aber eine Familie nicht allein

von Brot leben kann, sondern auch Kartosselu, Garten-

gewächse, Fleisch, Milch rc. bedarf, so ist für den Anbau

dieser Dinge und die Erzeugung des nöthigen Viehfutters

noch ein weiteres Feld von 1—1| Hektar nöthig. Damit

sind aber erst die Lebensmittel erlangt, die der Bauer

selber produzireu kann. Er muß aber noch Allerlei

kaufen und bezahlen: Leibwäsche, Kleider, Schuhe und

Stiefel, Salz, Zucker, Kaffee re., Haus- und landwirth»

schastliche Grräthschasteu, Steuern, Versicherung, Zinsen rc.

Um das Alles zu bestreiten, ist miudestens noch eine

Weitere ebenso große Fläche nöthig. Um einiger-

maßen ordentlich zu leben, müßte also

eine B auernsamilie mindestens 5 Hektar

Land haben.

Wie steht e5 damit aber in Wirklichkeit?

Die landwirthschastliche Statistik bei Deutschen

Sieht man von den 262 000 Betrieben von weniger

als 5 Ar ab — da man diese gar nicht als eigentlichen

landwirthschaftlichen Betrieb ansehen kann, sondern nur

als bagatellmüßige Nebenbeschäftigung — so bleiben

unter den restirenden za. 5 Millionen Betrieben über

2 Millionen (oder 40pZt.) von unter 1 Hektar,

738 000 (oder 15 pZt.) von unter 2 Hektar.

Weit über die Hälfte Derer, die Land-

wirthschaft treiben, haben somit viel zu

wenig Land, um einigermaßen ordentlich

existiren zu können.

Aber auch die za. 600 000 Besitzer von 2 bis

4 Hektar, die unter den 981 000 Besitzern von 2 bis

6 Hektar inbegriffen sind, haben effektiv nur eine land-

wirthschastlich nutzbare Flüche von 1,6 bis 3,2 Hektar,

weil nämlich nur80pZt. des in die Statistik eingereihteii

Bodens für eigentliche Anbauzwecke verwendbar sind,

indem außer dem eigentlichen Wald 20pZt von der

landwirthschastlich verzeichneten Flüche für kleine Wald-

Parzellen, Holznutzungen, Haus, Hof, Plätze rc. abgchen.

Es ergiebt sich somit, daß unter den

5 Millionen Landwirthen nicht weniger

als za. 3£ Millionen (3399000) Besitzer,

oder 67 pZt., viel zu wenig Land haben,

nm annähernd menschenwürdig leben zu
können.

Dazu kommt, daß sich seit 1882 die Verhältnisse

noch mehr zu Gunsten der Großgrundbesitzer verschoben

und für die Kleinbauern verschlechtert haben.

Weiter kommt noch hinzu die Verschuldung,

auf welches Kapitel ein andermal näher eingegangen

werden soll.

Angesichts dieser Ziffern muß Jeder, der ein wenig

Grütze im Kopf hat, unterschreiben, was Bebel dem Herrn

v. Frege erwiderte, daß die konservativen Agrarier ihre

Mandate nur der ländlichen Duminheit verdanken. In-

dessen werden die „grünen Jungen", wie der v. Frege

die sozialdeniokratischen Arbeiter nnverschäniterwrise ge-

nannt hat, dafür sorgen, daß auch die Bauern immer

röther werden und die frechen Landjunkcr bei den Wahlen

ihr blaues Wunder erleben werden.

Bon der Weltbilhue.

Aus dem Reichstage. Berlin, 7. Dezember.
Heute war der erste sogenannte „Schwerinstag" in dieser
Session, d. h. ein Tag, an welchem Initiativanträge
aus dem Hanse zur Verhandlung kommen. Zunächst wurde
der Antrag H i r s ch und Genoffen verhandelt, wonach der
Termin, welcher den freien Hnlfskaflen für Umänderung
ihrer Statuten gesetzt ist, bis zuin 1. Juli 1893 ver-
längert wird. Der Mitantragsteller, Abgeordneter
Möller, begründete kurz den Antrag, der dann ohne

weitere Debatte in erster und zweiter Lesung angenommen
wurde.

Etwas lebhafter gestaltete sich die Debatte Über den
zweiten Punkt der Tagesordnung, den Antrag Rintele n,
betreffend die Abänderung und Ergänzung der Bor-
schrislen der Strasprozeßorduung über die Wiedcrauf-
uahnie des Verfahrens, sowie die Entschädigung für um
schuldig erlittene Strafen. Es ist dieses derselbe Antrag,
welcher bereits im Februar d. I. zur Debatte stand.
Der Antragsteller brachte in seiner Begründung keinerlei
neue Gesichtspunkte vor; er vertrat auch heute wieder,
wie schon früher, den Standpunkt: Nicht Jedem, der
im Wiederaufnahmeverfahren frcigesprochen werde, sei
für die verbüßte Strafhaft Entschädigung zu ge-
währen, sonder» die Entschädigung solle nur bann
eintreten, wenn bet Freigesprochene seine wirkliche
Unschuld uiizweiselhast habe Nachweisen können.
Seitens des Vertreters der verbündeten Regierungen,
Staatssekretär des Reichsjustizamts Hanauer, wurde
die Erklärung abgegeben: Der Reichskanzler habe ange-
ordnet, daß ein dem Reichstage vorzulegender Entwurf,
betreffend die Enifchädigung unschuldig Verurtheilter, im
Sinne des Rintelen'schen Antrages ausgearbeitet werde.
Ob dieser Erklärung bekundeten der konservative Abge-
ordnete Oberstaatsanwalt Hartmann und der frei-
sinnige Abgeordnete Kauffmann große Freude.
Letzterer meinte gar: er werde den heutigen Tag in
seinem Kalender roth anstreichen. • Aber diese Freude
sollte nicht ungetrübt bleiben. Unser Gcnoffe FroHine
vertrat gegenüber dem Antrag Mittelen und der Er-
klärung des Regieruiigsvettreters den Standpunkt, daß
der Gerechtigkeit nicht genügt werde, wenn man die
Entschädigung auf unschuldig Verurtheilte beschränke
und dabei noch geltend mache, daß die Freisprechung im
Wiederaufnahmeverfahren allein nicht genüge, vielmehr
der Frcigesprochene feine Unschuld nachweisen solle, um
Entfchädignng zu erhalten. Der Staat sei verpflichtet
nicht nur jeden im Wiederaufnahmeverfahren freige-

Die Jesuiten.

(Der Großvater Lebigre.)

Von Erkmaun-Chatrian. Uebeisetzt von
Ludwig Pfau.

(Nachdruck verboten.)

(13. Fortsetzung.)

Ich war bewegt und von jenem frommen Gefühl
erfüllt, mit dein Chaktas an Atala denkt.

Unter diesen angenehinen Gedanken schlief ich
endlich ein.

Als ich erwachte, waren meine Nachbarn schon ans-
gegangen. Da kam mir die Idee, nach den Champs-
Elysees zu gehen und meinem neuen Freunde zu applau-
diren, wodurch ich unfehlbar in feiner Achtung gestiegen
wäre; aber die Mui ter Jacqueline Hütte der Sache
gewiß nicht ganz getraut; sie hätte schwerlich ge-
glaubt, daß mich nur die Siebe zu den Marionetten
herbeigeführt habe.

Diese Erwägung mäßigte meine Hitze, Was mich
nicht abhielt, gleich »ach dein Dejeuner den elhseeischeu
Feldern zuzuwaiideru; halbwegs jedoch, auf dem
Karouffelplatz, gewann die Klugheit die Oberhand, und
ich beschloß, einen Gang durch das Autikeu-Kabiiiet des
Louvre zu machen und mir die römifcheu Kaiser anzil-
seheu: Tiberius, Nero, Domitian, die würdigen Söhne
der Wölfin, und die griechischen Philosophen, deren
sinnende Gesichter jedoch keineswegs int Stande waren,
meinen Gedanken eine andere Richtung zu geben.

Mochten sie die Stirne ruiizelii und mir Weisheit
predigen, ich sagte mir:

Alte Schäker, man weiß, Wie ihr's getrieben habt;
ihr habt dereinst bei der Lais und der Phrhite nicht so
mürrisch dieiitgesehen; jetzt, da ihr von Marmor seid,
habt ihr's leicht, eure Leidenschaften zu besieget!.

Selbst Herr Poirier hatte mir umsonst Moral
gepredigt.

Ich ging in den Sälen des Louvre auf und ab,
Begab mich bann in die Galleriee» des Palais Royal
und betrachtete mir den Schmuck und die Kni-stgegen-
stände in den Glaskästen, ohne etwas Anderes als

Gretchen zu sehen, wobei ich mir all' das Vergnügen
ausmalte, wenn ich nun bald mit ihr persönlich sprechen
sollte: ad personam 1 wie Vater Durautou sich ans-
drückte.

Ich kann mich kaum eutsiiiuen, daß ich an diesem
Tage zu Mittag gegessen habe, so ganz war ich mit
geistigen, ätherischen und seelischen Dingen beschäftigt.

Die Zeit verging mir trotzdem unendlich langsam,
und um acht Uhr befand ich mich scholl wieder auf
meiner Stube, wo ich bei aiigelehnler Thür aus die Heim-
kehr meiner Nachbarin lauerte.

Ich hielt das für den besten Standort, um die
alte Jacqueline nicht scheu zu machen, und jeden Augen-
blick sagte ich mir: „Sie kommen . . . das sind sie I . ."

Endlich nach zwei langen Stunden erschienen sie
unten an der Treppe; ich sah beim Gaslicht den großen
Bolivar langsam die Stufen heraufsteigen.

Diesmal waren sie's wirklich, und in mein Zimmer
zurücktretend, wartete ich mit Herzklopfen, bis sie auf den
fünften Stock kamen.

Nun öffnete ich, Wie zufällig, das Licht in der
Hand tue Thiire und rief mit dein Ausdruck der Ueber-
raschung:

„So! Sie siud's, Herr Bolivar'? Sie kommeu
heim?"

Die Mutter Jacqueline hatte ihren Korb vor der
Thiire abgestellt und suchte ungeduldig den Manfarden-
schlüssel in ihren großen Taschen; cs war ihr, scheint'S,
nicht um eine Unterredung mit mir zu thuu, während
der alte Biedermann, ganz ermüdet mit seinen Stangen
aus der Schulter, in gleichgültigem Tone und ohne mich
nur anzusehen, zur Antwort gab:

„Ja, ja . . . wir haben Feierabend!"
Ich verwandte kein Ange von der Kleinen; sie

hatte ihren Strohhut und ihre neue Stiefelchen; nie
war sie mir |o hübsch vorgekommen I Ich hatte be-
werft, daß sie bei meinem Erscheinen ganz bleich ge-
worben Ivar, und ont liebsten hätte ich mich ihr zu
Füßen gestürzt.

„Ich hoffe, Sie haben einen guten Tag gehabt,"
Hub ich wieder an; „sind Sie zufrieden, Herr Bolivar?"

„Einen sehr guten Tag! Das Wetter war Herr-
sich . . . wie man es braucht."

Endlich hatte die Mutter Jacqueline ihren Schlüssel



Zur Lösung der Arbeiterfrage auf dem
Lande empfahl kürzlich in einer Sitzung der Pom-
me r s ch e n ökonomischen Gesellschaft, deren
Präsident Herr v. Below - Saleske ist, ein G r a f v o n
Königsmark als einzigstes Rettungsmittel die
Wiedereinführung der Prügel st rafe. Nach
dem „Naugarder Kreisblatt" entrüstete sich der Herr
Graf über die Zuchtlosigkeit, die Straflosigkeit beim Um-
zug und den Kontraktbruch der Arbeiter. Etwas Schuld
trage die Gesetzgebung ; namentlich mache sich der meistens
schon mit 16 Jahren selbstständige Arbeiter, falls derselbe
für ein Vergehen mit Geld, Haft ober Gefängniß bestraft
werde, aus diesen Strafen nichts, da er im G e f ö n g ■
niß ja besser lebe, wie zu Haufe, am wirk-
samsten würbe die Wiedereinführung der
Prügelstrafe sein. Selbst aus einer Bestrafung
mit Zuchthaus machten diese sich nicht viel, dann
brauchten sie ja nicht Soldat zu werden.
Ehrgefühl haben die Leute doch nicht. Redner verspricht

sich deshalb nur durch das angegebene Mittel Erfolg
und ferner müßten die Burschen doch zum Militär, aber
in einer Arbeitsabtheilung eingestellt werden.

Das ist wenigstens ein echter Junker, der den Muth
hat, feine barbarischen Ansichten auch öffentlich auszu-
sprechen, während seine Mitjunker meist sich nur in Ge-
danken mit solch' lieblichen Projekten tragen. Die Arbeiter
mit Prügeln zur Arbeit zwingen, das wäre so ein Mittel,
das unseren agrarischen Junkern würdig wäre. Schade,
daß wir nicht mehr im Mittelalter leben, wo die Ar-
beitenden das Prügelrecht ihrer „Herren" als etwas
Selbstverständliches anfahen. Heute könnte es so einem
ftechen Junker, der die Prügeltheorieen des Grasen
Königsmark in die Praxis übersetzen wollte,
eventuell schlecht ergehen. Es sind ja schon Fälle vor-
aekommen, daß die gepeinigten ländlichen Arbeiter den
Spieß uingedreht haben und der „Herr" die Prügel be-
kommen hat. Wir leben glücklicherweise nicht mehr in
der Zeit, wo die Arbeiter selbst sich mit dem Thier aus
eine Stufe stellen, wenn der Üebermuth der Laudjuiiker
das auch gerne möchte.

Der prügelsreundliche Graf mußte sich übrigens von
einigen feiner Mitjunker etliche unangenehme Be-
merkungen gefallen lassen. Ein Herr Wendorf-
Natilin und ein Herr von Hertzberg-Lotti n
erklärten, man müsse die betreffeiibeu Leute nur mehr
als Dienschen behandeln und mit ihnen
freundlich umgehen, dann seien sie „nicht ganz
so schlecht."

llebrigens bilden die Auslaffungen des junkerlichen
Prügelfreundes eine Satire auf die Landarbeiterverhält-
niffe, wie sie nicht beißender gedacht werden kann. Wenn
die Arbeiter im Gefängniß bester leben, rote zu Hause,
dann kann man sich eine genügend klare Vorstellung
machen von dem Elend, in dem die Herren Junker
„ihre" Arbeiter erhalten. Und das nennt sich Zivili-
sation am Ende des 19. Jahrhunderts I Pfui Teufel I

Auch aus detmSegen des „Militarismus" werfen die
Auseinandersetzpelgen des Herrn Grafen bedenkliche
Schlaglichter. Pieber in's Zuchthaus, als zum Militär.
Das sprichh-chem Militarismus ein vernichtendes Urtheil.

Arbeitslosigkeit überall. Aus Bochum meldet
die „Frankf. Ztg.": „Auf dem „B ochumer V e r e i n",
bei Krupp und einer Anzahl kleinerer Eisenwerke sind
erneut Arbeiterkündigungen vorgenommen.
Die Gesammtzahl beträgt zuverlässiger Schätzung zufolge
gegen fünfhuiid^rt. Daneben gehen allgemein Lohn-
kürzungen iitrd Betriebseinschräiikniigen; die Arbeits-
losigkit wachst in erschreckendem Maße.

Die staatliche Fürsorge für die Arbeiter,
auf die man sich heute so gern etwas zu Gute thut,
findet in den Eisenbahnverwaltungen ganz
eigenartige Interpreten. Zu vielen früheren Beweis-
stücken fügt die Breslauer „Volksmacht" ein neues in
folgender amtlichen

Bekanntmachung.
Im Verfolg der Verfügung dis königl. Eisenbahn-

Betriebsamtes Brieg-Lista vom 9. November 1877 c
17 926 b, und vom 26. März 1888 CI 1461 tb, wird
hierdurch Folgendes bestimmt: Sobald das Umräumen
von Kohle von einem Lokornotivtender auf einen an-
deren, oder das Abladen von Betriebskohle, ober von
Koaks erforberlid) wird, sollen von jetzt ab diese
Arbeiten nach Schluß der Arbeitszeit von
denjenigen Maschinenputzern ausgeführt werden,
welchen am Sonntage vorher freier Sonn-
tag, unter Gewährung ihres Tagelohnes, bewilligt
worden war.

Nach den vorstehenden Verfügungen soll nur den-
fettigen Maschinenputzern monatlich ein freier
Sonntag ober Feiertag bewilligt werden, welche
im Tagelohne arbeiten und welche zeilweife zu Ueber-
ftunbenarbeiten herangezogen werden
muffen, ohne daß denselben die Ueber stunden in
Rechnung gestellt werden, was überhaupt nicht
geschehen darf.

Breslau, den 17. November 1892.
Die Betriebs-Wcrkstätte.

(Name unleserlich.)
B. W. 6770.

Die Arbeiter sollen sich also ihren freien Sonntag
durch unbezahlte Ueber stunden erkaufen und
das, wo die regelmäßige Arbeitszeit soioieso schon zum
Theil 14—16 Stunden beträgt l Ja, wir leben^im Zeit-
alter der „Sozialresorm"!

Eine umfassende Hanssnchung, die refultatlos
verlief, fand dem „Vorwärts" zufolge am Dienstag in
Berlin beim sozialdemokratischen Vertraneitsiuann
Robert Wengels, Koppeustraße 41, statt. Außerdem
wurde beim sozialdemokratischen Vertrauensmann des
ersten Wahlkreöes. Kohlmann, nach den Liederbüchern
gehausfucht. Es wurden gegen 100 Exemplare beschlag-
nahmt. Ferner wurden mehrere Exemplare des „Ceterum
censeo“ in Beschlag genommen.

Die überseeische Anslvandernng aus dem
Deutschen Reiche über deutsche Häfen, Antwerpen,
Rotterdant und Amsterdam belief sich nach den Zu-
sammenstellniigen des Kaiserlichen Statistischen Amts in
den Monaten Januar bis September 1892 auf 92 956
Personen. Hiervon kamen ans der Provinz Posen
13 567, Westpreußen 11 229, Pommern 8468, ans
Baiern rechts des Rheins 6736, der Provinz Hannover
5905, Brandenburg mit Berlin 5449, aus dem König-
reich Württemberg 4802, der Provinz Rheinland 4699,
ans dem Königreich Sachsen 4155, der Provinz Schles-
wig Holstein 3397, dem Großherzogthum Baden 3289,
der Provinz Schlesien 2664, Westfalen 2342, Hesten-
Nastaii 2278, Provinz Sachfen 1954, Ostpreußen 1634,
aus der Nheinpfalz 1519, dem Großherzogthum Hessen
1406, Oldenburg 1102, Meklenburg-Schwerin 803. Der
Rest von 5558 Personen entfällt auf die übrigen Ge-
bietstheile des Reiches. An der Beförderung dieser Aus-
wanderer sind -die deutschen Häsen mit 75 417 Personen
beteiligt, und zwar gingen über Bremen 49 373,
Hamburg 24 480, Stettin 1564. Von Antwerpen reiften
14 147, von Rotterdam und Amsterdam 3392. Ueber
deutsche Hafen wurden außer den 75 417 Deutschen noch
140 945 Auswanderer au« fremden Staaten, und zwar
über Bremen 61258, Hamburg 78 551, Stettin 1136
befördert.

Die tschechisch-slawische Sozialdemokratie
hielt am 30. November in Jungbunzlau eilte
Distriktskonferenz ob, aus welcher die Orte Jungbunzlau,
Weißivafser, Müucheugrätz, Turnaii. Semil, Brandeis
a. d. Elbe, Nymbmg und Podibrad durch Delegirte ver-
treten waren. Die Konferenz erklärte sich gegen die Theil-
nahme an dem von den tschechischen Nalionalitäts

Philistern geplanten Einigungskougreß, der in Kladito
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Vertreter I n Ko mr^ ^rgischeu Bevölterm,g kaum dafür zu haben fein dürfte
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geben, indem sie es unterlassen,
nach London zu senden.

Eine spanische Ministerkrise ist der französi-
scheu gefolgt. Ein am Mittwoch in der Kammer ge-
stellter Antrag auf ein Vertrauensvotum für die Re-
gierting wurde mit 121 Stimmen in Erwägung genommen.
Die Liberalen, Republikaner und die dissidireudeu Kon-
fervativen enthielten sich der Abstimmung. Abends über-
reichte der Ministervräsident Canovas del Caslilho der
Regettlin die Demission des gelammten Ministeriums.

Die Scheu, Minister zu werden, ist aber in Sl inien
offenbar noch keine so große, als in Frankreich
Sagasta hat sehr schnell ein neues Ministerium zu-
fammeugetrommelt, dem folgende Personen angehören:
Sagasta Präsidium, Armijo auswärtige Angelegen-
heiten, General Weyler Krieg, Admiral Topettey
Carballo Marine, Venaneio y Gonzalez
Finanzen. Ueber die Besetzung der übrigen Ressorts
verlautet noch nichts Bestimmtes.

daß er ein separatistisches Vorgehen bedeutet, auf das
die Arbeiter der übrigen Länder die verdiente Antwort

die Staatseinnahmen im vergangeiten Jahre 425 868 260 , ingeniörs Andreas Meyer" heißen muß „ohne die
Dollars, die Ausgaben 415 953 806 Dollars betragen l Schuld u. s. w."

Washington, 7. Dezember. Hill (Ncw-Dork)
brachte im Senat einen Gesetzentwurf ein, betr. die
Abschaffung der Shermanakte über den Silberverkauf.

Verklarung werden belegen: Schiffer

Die Arbeiten der Panama-Nntcrsnchnngs-
Kommission gehen im wahren Schneckeitgaug vorwärts.
Am Mittwoch vernahm sie zunächst den Deputirten
Borin, der aussagte, daß ihn, als Mitglied der
Panama-Anleihe-Kommission für sich und alle übrigen
Mitglieder, die er zur Genehmigung der Anleihe ver-
anlaffei, würde, je 25 000 Frks. angeboten morden seien.
Der frühere Deputirte G o b r o n erklärte, den Check von
20 000 Franks als Zahlung für 50 an Reinach zedirle
Gründerantheile an der Gerbereigesellschaft erhalten zu
haben. Imbert, der Verwalter des Reinach'scheii
Nachlasses, sagte aus, er habe an dem Zimmer des Ver-
storbenen und an alle Papiere, die Reinach in veifchie-
denen Banken besaß, Siegel anlegen lassen. Der De-
putirte Dugue de la Faueonnerie, der Em-
pfänger eines beschlagnahmten Checks, erklärte er habe
eine korrekte und anständige Operation gemacht, tocrauS
er nie ein Hehl gemacht habe.

Die Kommission beschäftigte sich weiter mit dem
Antrag Pourguery de Boisseriii. gegen den
einige Mitglieder der Rechten und der Linken scharf
opponirten. Man beschloß, bei der morgigen Wahl der
Kommission für den Antrag zu stimmen, den Mitgliedern
der Euguetekomniiffioii volle Freiheit zu lassen und nur
die Bedingung zu stellen, daß keines derselben Mitglied
der neuen Kommission werden dürfe. Die Engnete
Kommission beschloß sodann einstimmig, die Forderung
der Ausgrabimg der Leiche des Bai ons Reinach und die
Mittheilung der Aktenmaterials des Untersuchung auf-

recht zu halten. — Die Regierung beschloß, die Aus-
grabitng der Leiche Reinachs vornehmen zu lassen.

Hamburg, den 8 Dezember,

einem Artikel „Zur Hambnrgischett Ver-
fassmtgsfrage" stellt das „Hamburger Fremdenblatt"

kühne Behauptung auf, „daß das Gros der Ham-

Jn Zentralasien ziehen sich immer drohender
kriegerische Wolken zusammen. Die „Times" berichlet
aus Kalkutta vom 6. Dezember:

Neuesten Nachrichten aus G i l g i t zufolge nahmen
die Stämme der C Hilas i und Darel in der Um-
gegeilt) von Tschitral eine drohende Haltung an und
griffen am 25. November in der Stärke von 1000 Mann
eine Abtheilnng der Kaschmirer Schntztruppe des briti-
schen Agenten Robertson unweit dessen Lagers in Gor
an. Sie wurden mit starkem Verlust zurückgeschlagen,
während die Schutztruppen sieben Verwundete hatten.
Tags daraus griffen die Truppen die 2000 Mann starken
Chilasi an, die sich schleunigst zurückzogen und einige
Meilen verfolgt wurden. Gerüchtweise verlautet, Untre
Chau von Bajaur uiarschire mit ansehnlicher Streitmacht
gegen den Usurpator von Tschitral. Nizam-nl-Mulk zog
in Uasin ein.

Häsin, das früher ein eigenes Chanat bildete, wurde
im Jahre 1870, weil der Herrscher Mir-Wali-Chan den
englischen Lieutenant R. Hahward hatte erinord-n lassen,
von Tschitral erobert. Der Mechtar von Tschitral
wollte sich dadurch den Engländern gefällig erweisen.
Mir-Wali-Chan wurde vom Throne entfernt und von
feinem Bruder Gulani-Mosch-Uddin ermordet. Seit-
dem blieb Häsin eine Provinz von Tschitral. 1876
kam der erste britische Gesandte nach Tschitral
und es befindet sich seit jener Zeit daselbst stets ein
Agent der indischen Regierung, meist ein mohammedani-
scher Offizier. Nizani-nl-Mulk, der jetzt in Häsin ein-
gerückt ist, ist der älteste Sohn des im August d. I. er-
mordeten Mechtars von Tschitral. Sein Bruder Aszul-
el-Mulk halle sich des Thrones bemächtigt, bis dieser
vor wenigen Wochen wieder von seinem Onkel abgesetzt
und ermordet wurde. Nizam-nl-Mulk hatte sich, gleich
nachdem ihn fein Bruder bekriegt und verjagt hatte, zu
den Briten nach Gilgil geflüchtet, von wo er nun
wieder in Häsin auftaiubt. Wie bereits mitgetheilt, er-
freut sich feilt noch den Thron von Tschitral inne-
habender Onkel der Unterstützuiig des Emirs von
Afghanistan, der plötzlich Oberhoheitsrechte über das
Chanat geltend macht. Da sich auch noch der Chan von
Bajaur in den Streit einmischt, die Riissen aber an der
Grenze auf dem Pamir einen Beobachtungsposien haben,
ist der Keim zu den weitgehendsten Verwicklungen vor-
handen.

Nach einem weiteren Berichte der „Times" haben
die chinesischen Beamten in Kaschgar erklärt, die
Sicherung der Regierung erheische die Besitzergreifung
des Pamirs und Alihurds.

an sich sein mag —, die gesummte Bürgerschaft,
also 160 Deputirte, uns direkten Wahlen hervorgehen
zu lassen, zu deren Aiilheilnahme alle Diejenigen be-
rechtigt wären, die einige wenige Jahre hier wohnhaft
sind und selbst den geringsten Steuersatz bezahlt haben".

Was versteht denn das „Fremdenblatt" unter dem
„Gros der Bevölkerung"? Wir denken doch, das Gros

der Hamburgischen Bevölkerung hätte deutlich genug in
jenen neun großen von sozialdemokratischer Seite ein-
berufenen und von vielen Tausenden besuchten Versamin-
hingen am 4. November, die sich mit der Ham-
burgischen Verfassuiig beschäftigten, feinen Willen
kund gegeben, und der ging dahin, das allgemeine
gleiche und direkte Wahlrecht zur Bürgerschaft
und zum Senat für alle Staatsangehörigen zu verlangen,
welche das 20. Lebensjahr vollendet haben. — Au einer
anderen Stelle des erwähnten Artikels in dem frei-
sinnigen Organ heißt es in Bezug auf das allgemeine,
gleiche und direkte Wahlrecht zur Bürgerschaft:

„Ein Blick auf den Ausfall unserer Reichstags-
roahlen giebt den Beweis, daß Hamhurg sich daraus
niemals eiulasseu darf."

„Niemals 1" Dies große Wort haben vor den
Geistesheroen des „freisinnigen" Blattes auch schon
andere Leute gelassen ausgesprochen, trotzdem ist Das,
was dieses „Niemals" als unmöglich durstellen sollte,
nach ganz kurzer Zeit zur Wahrheit geworren. In der
Geschichte, in der Entwicklung der Völker und der
Menschheit überhaupt giebt es kein „Niemals", das
mögen sich die weisen Staatsmänner des Freisinns-
Blattes merken. Man darf Alles, wenn man mußI
Auch Hammonia macht hiervon keine Ausnahme.

Zn der gestrigen Sitmug der Hamburger
Viirgerschaft wurden zunächst mehrere Wahlen erledigt
und bann zwei Senatsanträge, betr. Nachbeivilliguug für
die Allgemeine Slrinenanftalt und für die Polizeibehörde,
angenommen. Eine längere Diskussion rief der schon
lange auf der Tagesordnung stehende Antrag Gorard
hervor, einen Ausschuß niederzusetzen zur Prüfung der
Ursachen der Verzögerung der Arbeiten an den Wasser-
siltrationSwerkeu. ES wurde der Bauleitung zum Vor-
wurf gemacht, daß hauptsächlich seit 1. März d. I. bis
nach AnSbrnch der Cholera die Förderung der Arbeiten
anßerordentlich verzögert worben sei. Au einzelnen
Bassins sei die Arbeit vollständig eingestellt worden, so
daß diese Bassins grün bewachsen waren, als die Arbeiten
wieder aufgeuonimen wurden. Durch diese Verzögerung
kamen verschiedene andere Arbeiten in's Stocken, u. A.
konnte die Anlieferung von Aialerialien nicht erfolgen.
Diese Anschuldigungen wurden -von Gerard und Dr.
Trauert vorgebracht mit dem Ersuchen, daß die anwe-
senden Senatskomiiiifsare, Senator Dr Lehmann und
Oberingeniör Andreas Meher, darüber Auskunst geben
möchten, ob diese Anschuldigungen gerechtfertigt seien
ober nicht. Die Antwort ber SenatsEonimiffare ging,
nachdem sie zunächst einer klipp und tlaien Auskunft
aiiSwichen, dahin, daß man eS für gut befunden habe,
die Bassins etwas höher zu legen, man habe aber
Zweifel gehegt, ob eine solche Aendermig des Bauplanes
ohne Genehmigiiiig von Senat und Bürgerschaft statt-
haft fei. Bis mau sich über diese Frage klar geworden
fei, hätten die betreffenden Arbeiten ruhen müssen; da-
her daS Gerede von der „Verzögerung" der Arbeiten.
Ferner erklärte Senator Dr. Lehmann, daß die Ent-
lassung des JngeuiörS Samuelson, die man mit der
Verzögerung in Verbindung gebracht habe, damit nichts
zu thun habe. Der Antrag Gsrard Wurde schließlich
abgelehut. Annahme fand nach kurzer Debatte ein
Antrag Lüdeking und Genossen, den Senat um
baldige Vorlegung der Pläne für die VolkS-
badeanstalt in Eimsbüttel zu ersuchen. Auf eine dies-
bezügliche Anfrage erklärte Möring, daß die vielfach ge-
wünschte Wiedereröffnung der wegen ber Cholera ge-
schlossenen Badeanstalten am Schroeinemarkt und am
Schaarmarkt zwischen Weihnachten und Neujahr er-
folgen werde. Die Cholerakominission habe Bedenken
gehabt, die Anstalten jetzt schon zu eröffnen; schließlich
sei zur Bedingung gemacht worden, daß nur gekochtes
Wasser zum Baden verwendet werden dürfte. Die noth-
wendigen Anlagen zur Beschaffung des nöthigen Quan-
tums gekochten Wassers gehen nun ihrer Vollendung ent-
gegen, so daß in etwa drei Wochen die Wiedereröffnung
erfolgen könne. Nachdem ein Antrag Haller, betreffend
Bauvorschriften für die Gebäude an der Kaiser Wilhelui-
straße, angenommen, ein Antrag Prahl, betreffend Aus-
zahlung der VersicherungSfumme nach staltgehabtem
Brandschaden, aber abgelehnt war, kam ein Antrag
Lutteroth zur Berathnng, wonach das Halten von
Sdiroeinen in St. Pauli und den Vororten verboten
werden soll. Lutteroth begründet seinen Antrag
in zum Theil recht hnmoristifcher Weise. Deseuiß hatte
Bedenken. Er wollte das Verbot allenfalls für St. Pauli
gelten lassen, nicht aber für die Vororte. Die „beffer-
gefiniiten" Arbeiter in den Vororten — so sagte er —
legen großen Werth auf das Hallen von Schweinen.
So ein Schwein sei gewissermaßen die Sparbüchse beS
armen Mannes. Vernmthllch versteht Herr Deseuiß
unter „nicht gutgesinnten" Arbeitern ble Sozialdemo-
kraten, im Gegensatz zu den „gutgesinnten", und wollte
somit aiibeuteu, daß die Sozialdemokraten an ber
„Schweinewirthschaft" keinen Gefallen finben. |®aS
akzeptiren wir I — Der Antrag Lutteroth wurde einem
Ausschuß übermiefen. Dann trat Vertagung ein.

Berichtigend wollen wir noch bewerten, daß es in
der ersten Rede Dr. Dränerts zur Wafferfiltration im

Die nächste Sitzung der Hamburger Bür-
gcrschaft findet am Montag, 12. Dezember 1892,
Vormittags 11 Uhr, statt, uub zwar behufs Vor-
nahme der Wahl eines Senatsmitgliedes
an Stelle des in den Ruhestand getretenen Senators
D e Chapeau rouge. Die Tages - Ordnung lautet:
1) Wahl eines Senats Mitgliedes an
Stelle des in den Ruhestand getretenen
Senators De Chapeau rouge. 2) Vierter und
fünfter Bericht des wegen des Bebauungsplanes nieder-
gesetzten Ausschusses, jetzt über die Erwiderung des
Senats, betreffend den 'Bebauungsplan für die Vororte
auf dem rechten Elbuscr. 3) Mündlicher Bericht beS
Ausschusses über ben Antrag des Senats, betreffend An-
kauf ber August C Corbes gehörigen Länbereieu in
Alsterborf. 4) Bericht des Ausschusses über ben Antrag
bes Senats, betreffend Uebereinfunft mit Ernst Rehe
wegen Areal - Austausch und Straßenanlagen in Horn.
5) Antrag von I. Gillmeister, betreffend Herstellung
einer Laufbrükke über die Berlin-Haiuburger Eisenbahn
in der Lippellstraße.

Thätigkeit der Strasteupolizci und des
P.»kszei-Wachdiciistes im vorigen Monat umfaßte

900 zu Protokoll genommene Handlungen. Unter
ihnen Waren 3381 vorgenommene Verhaftungen, be-
ziehentlich Siftiruiigen, 336 Postfrnngen bei Feuers-
brünsten, Verhinderung beS heimlichen Ausziehetis je.,
19 Aufnahmen von Thierguälerei, 467 Melbungen später
Wirthschaften, sowie 66 Protokollirnitgen von Unglücks-
fällen und Selbstmorden.

Zusammcustellnug der Zahl der haiiplsächlichsten
im Monat November bei den 23 Hamburgischen Standes-
ämtern stattgehabten Amtshandlungen:

1892 1891

Zahl der eingetragenen Geburtssälle.
„ „ Aufgebote
„ „ Eheschließungen

(davon an Sonntagen: 83)
„ „ eingetragenen Sterbefälle..

haben. Die Einnahmen haben sich um 32 672 000
Dollars gegen das Vorjahr vermindert, zumeist in Folge
des Rückganges der Zolleiunahmen. Ende des Jahres
befanden sich 120 992 387 Dollars im Staatsschätze. Der
Bericht empfiehlt die Ausgabe von Schatzbons zu
niedrigem Zinsfuß auf 20, 30 und 40 Jahre zur Ein-
ziehnng der Obligationen der gegenwärtigen Schuld.
Der Amortisationsfonds beS Staatsschatzes weist einen
Ueberschnß von 990 Millionen auf. Der Schatzfekretär
schlägt bie Amvenbung beS Gesetzes vor, Wonach bie
Ueberschüsse des Amortisationsfonds zum Rückkauf von
StaatSobiigationen verwandt werden dürfen. Der Be-
richt befürwortet ferner die Einführung beS metrischen
Systems. Schließlich wirb eine strenge Kontrole ber
Auswanderer vor ber Einschiffung unb bie Erhöhung ber
Taxe für Einivanberer empfohlen, um den Strom ber
Einwanderer abzulenken.

Zur Eiutvauderungsfrage in ben Ber-
einigten Staaten bemerkt bie „New ° Yorker
Hanbelszeilung"; „Jeber verständige Bürger der Re-
publik, ob hier geboren ober eingewanbert, Wird mit
einer vernünftigen Beschränkung der Einwanderung,
d. h. einer solchen, die im Einklang mit der Wohlfahrt
der Nation steht, vollständig einverstanden sein. 9)
braucht wahrlich nicht nativistisch angehaucht z
wenn man für eine strikte Ueberwachnng ber Eiilwaube
rung eintritt, bie dazu dient, Idioten, PauperS, Ver-
brecher und solche Elemente, die dem Gemeinwesen zur
Last fallen müssen, die nicht gewillt sind, sich unseren
Institutionen anzupaffen und die Wrder zu der
Prosperität der Station beizutragen willens noch dazu
im Stande sind, von unseren Grenzen fern zu halten
Eine Verschärfung der bestehenden diesbezüglichen Maß-
regeln, sowie ber Erlaß barcms abzielenber noth-
roenbiger neuer Gesetze wirb auf keine große Opposition
stoßen. Sollten bagegen bie Nativisten, bie bekanntlich
in allen politischen Parteien ber Republik zahlreicher,
als man glaubt, vertreten sind, ernstlich versuchen, ber
Einwanberung überhaupt Hindernisse zu bereiten ober
sie gänzlich einzudämmen, so brauchen wir uns in dieser
Hinsicht dennoch feinen Befürchtungen hinzugeben, denn
unter der Verwaltung Clevelands, der ein ganz ent-
schiedener Befürworter einer vernünftig geregelten Ein
Wanderung und ein ebenso energischer Gegner allen
NativiSmnS ist, werben bie Freinbetihaffer ihre heim-
tückischen unb gefährlichen Anschläge nicht durchzusetzen
vermögen."

Wie es heißt, wird der durch den Senator Chandler
eingebrachte Vorschlag, die Zulassung von Auswanderern
Dom 3 Januar 1893 an auf ein Jahr zu verbieten, im
Kongresse auf große Schwierigkeiten stoßen und wahr-
scheinlich abgelehnt werden, weil man befürchtet, durch
Annahme des Vorschlages würde der Besuch ber Welt-
ausstellung in Chicago von anderen Erdtheilen aus sehr
beeinträchtigt werden.

abgehaklen werden sollte, und sprach sich für unbedingtes
Festhalten an den Grundsätzen der i n t e r n a t i o n a l e it
Sozialdemokratie ans. Man beschloß noch, die Zeit-
fdirift „Omladina" nach Jungbunzlau zu verlegen, und
erklärte, den 1. Mai durch unbedingte Arbeitsruhe
feiern zu wollen. — Der oben erwähnte Kladnoer
EiiiiguugSkongreß unterbleibt in Folge der energischen
Bekämpfttng durch die slawische Sozialdemokratie.

Zum iutcruationale» Gewerkschaftskougres;.
In Ausführung beS Beschlusses beS Gewerkschaft s-
Kon grosses zu Glasgow, baldmöglichst einen
internationalen Gewerkschafts-Kongreß
einguberufen, auf dem die Verwirklichung des Acht-
stundentages berathen werde, hat, wie wir bereits
mitlheilten, daS Parliamcnlary Commitee bie erste Ein-
labung zu einem solchen erlassen, ber im 3 uni nächsten
JahreS in Lonbon ftattfinben soll. Die „Justice", baS
Organ der sozialdemokratischen Föderation, befürwortet
die zahlreiche Beschickung dieses Kongresses auch von
Seiten der ausländischen Gewerkschasien mit Hinweis
ans bie Bedeutung, bie Englanb für die kapitalistische
Entwicklung habe, und mit Hinweis auf ben Einfluß,
welchen bie englischen Gewerkschaften auf bie Gesetzgebung
ihreS Laubes auSübten. An Zahl feier bie englischen
Gewerkschaften der bentichen Sozialbemokratie gleich; an
Macht seien sie ihr überlegen.

Wir wollen ttnS auf eine Kritik dieser letzteren Be-
hauptung nicht einlassen; besitzen die englischen Gewerk-
schaften jenen Einfluß auf die englische Gesetzgebung, den
bie „Justice" ihnen zuschreibt, bann können sie ber Unter-
stützung beS Auslaubes entbehren. Nun hanbelt eS sich
hier aber banitn, baß die englischen Gewerkschasten einen
eigenen Kongreß ber Gewerkschaften für eine bestimmte
Frage ein berufen, die durch den internationalen Kongreß
zu Paris im Jahre 1889 zum Gemeingut der Ar-
beiter aller Länder, ohne Rücksicht auf
die Organisation gemacht wurde, die seitdem den Brüsse-
ler Kongreß beschäftigte, in den verschiedenen Kund-
gebuiigeu znm Ausdruck kam, und die den Züricher
internationalenKongreß wiederum beschäftigen
wirb. Der Beschluß des englischen Gewerkichasts-Kon-
gresses ist überall im Ausland als ein Gegenzug gegen
ben Züricher Kongreß ausgefaßt worben, uub nach unserer
Meinung mit vollem Recht. Die „Justice" meint frei-
lich, baß jener englische Kongreß eine Art Vordem-
thung für ben Züricher fein unb veranlassen werbe,
baß die englischen Gewerkschaften sich erst recht in Zürich
vertreten lassen. Allein diese Aufsaffung ist so naiv, daß
sie keiner ernsthaften Widerlegung bedarf. Man kann
den Arbeitern doch roaljrbaftig nicht zumuthen, zwei
internationale Kongresse, bie sich unmittelbar Hinterem-
ander mit ein und derselben Frage beschäftigen, durch
ihre Delegirten zu beschicken Auch sind wir überzeugt,
daß die englischen Gewerkschaften fein zu Hause bleiben,
nachdrrn sie ihren Londoner Kongreß abgehalten haben,
mit der Motivirung, daß die Achtstunbensrage baS Haupt-
interesse für sie habe unb sie nach ben Verhanbluugen
beS einen Kongresses befriebigt seien; ber zweite könne
boch nur wieberljolen, was ber erstc berathen.

ES bleibt also babei, daß ber Beschluß beS eng-
lischen Gewerkschaftskongresses minbestens ein großer
Fehler war, baß er einen bebauerlichen Mangel au
internationalem SolibaritätSgefübl erkennen läßt unb

Dampfschiff „Uhm", kommend von Leith, Freitag, 9. De-
zember 1892, um 9| Uhr Vormittags; Schiffer I
Köhncke, Leichter „Johann", kommend von Schulau, am
Freitag, 9. Dezember 1892, um 9| Uhr Vormittags;
Schisser D. Petersen, Dampfschiff „DeSbemona", kom-
menb von Peru unb Chile, am Freitag, 9. Dezember
1892, um 12| Uhr Nachmittags (Nachverklarung);
Schiffer Friebr. Tüugler, Kahn „Nr 3771 IX", am
Freitag, 9. Dezember 1892, um 12£ Uhr Nachmittags,
über eine am 24. November d. I. bei Neuland erlittene
Havarie.

„(Kreystoke". Nach den Meldungen aus Büsum,
Garbing und Eiberstebt unterliegt es, beut „C. T." zu-
folge, jetzt feinem Zweifel mehr, baß ber auf Groß-
Vogelfanb verlorene Dampfer ber „Grepstoke" aus West-
Hartlepool gewesen ist, welcher mit betreibe von bem
schwarzen Meere nach Hamburg unb an bie Firma Rob.
M. Sloman u. Co. abreffirt war. Der bereits gänzlich
im Sanbe versunkene Dampfer war 2119 Brutto,
1358 Reg.-Tons Netto groß, 1885 aus Eisen erbaut
und hatte eine Maschine von 160 inbizirten Pferbekräfteii.
Eigeuthümerin war bie Firma R. Ropner u. Co. in
West Hartlepool. Die Besatzung bestaub auS 23 Mann.

z. Unglücklicher Sturz. Vorgestern Abeub stürzte
eine Frau in Folge ber Glätte so unglücklich zu Bobe»,
baß sie bewußtlos liegen blieb. Man schaffte biefelbe
zunächst in ein PrivathauS unb von dort nach ihrer in
ber Rückertstraße belegenen Wohnung. Die Verunglückte
hat eine sehr erhebliche Verletzung am Hinterkopse bauen-
getragen.

z. Eine erhebliche Verletzung erlitt vorgestern
Nachmittag ein au der Wandsbeker Chaussee wohnender
Zimmermann, der auf einem Neubau in Barmbek auf
ber Stellage auSglitt unb so unglücklich mit dem Rücken
auf einen scharfen Gegeustanb fiel, baß er feine Arbeit
unterbrechen unb sich in ärztliche Behanblung begeben
mußte.

z. In Folge AnSgleitens auf bem Trottoir
zog sich am Mittwoch Nachmittag bie Frau eines in ber
Hamburgcrstraße, Barmbek, wohnenden Handwerkers
eine klaffende Wunde an der Stirn, sowie einen Bruch
des rechten Handgelenks zu. Mittels Droschke wurde
die schon ältliche Frau ihrer Behausung zugeführt.

m. Verunglückt. Dem Arbeiter I. Volkhahn,
beschäftigt auf ber Werst von Blohm u. Voß, passirte
gestern baS Malhör, baß ihm, rvähreitb er mit noch
mehreren Arbeitern beschäftigt war, QchissSplatten auS-
einanber zu nehmen, eine berselben aus bie Beine fiel
und ein Bein dadurch gebrochen wurde. Als man den-
selben iiothdürftig verbunden hatte, wurde er nach dem
SeemannSkrankenhaitse geschafft.

m. Zu Lebensgefahr. Als der Bootsmann eines
Oberländer Kahnes heute Morgen mit dem Handkahne
bei ber Gasanstalt über bie Elbe wollte, würbe er
unterwegs vom Eise eingeschlossen unb war es (eben
Augenblick zu befürchten, baß b»s kleine Fahrzeug vom
Eise zerbrückt werbe. Der Schiffer würbe, nachbem er
laut um Hülfe gerufen, von einem Schlepper ans seiner
gefahrvollen Lage erlöst.

m. In's Dock gebracht. Der englische Kohlen-
bampfer „Fawn", welcher vor längerer Zeit von bem
norwegischen Dampfer „Erna" angerannt unb sehr be-
frtiäbigt mürbe, ist gestern Dom Branbenburgischen Dock
nach Stülckens Dock gebracht Worben, um dort re=
parirt zu werben.

Kroßes Feuer. Heute Morgen 6 Uhr entstaub
in bem an der Wendenstraße Nr. 16 belegenen, auS
einem kleinen, massiven Gebäude bestehenden Petroleum,
geschäst von Gebr. Spieckermann auf nicht näher
ermittelte Weise Feuer. Der in einem Neben ¬
hanse wohnende Besitzer hatte heule Morgen wie
alltäglich um 6 Uhr in dem zur ebenen Erde
belegenen zum Abziehen des PelrolenmS in Kannen be-
stimmten Raume eine Oellampe angezündet, damit die
Arbeiter den Raum erhellt vorfänden. Er war bann
wieder in seine Wohnung gegangen, um sich selbst zur
TageSarbeit vorzubereilen Nach nur wenigen Minuten
wurde er indeß benachrichtigt, baß in feinem Arbeits-
haufe Feuer sei. Als er bort mieber anlangte, staub ber
ganze Raum in Flammen, bie alSbalb hoch zum Dache
hinanSschlugen. Von ber alarmirten Feuerwehr waren
die Züge 1 unb 6, sowie die temporäre Mannschaft
mit Spritze Nr. 63 schnell zur Stelle. Da eine hinter dem
brennenden Gebäude liegende Tischlerroerkstelle unb ein
daneben liegenber, mit leeren Petroleumkanuen gefüllter
Holzschuppen, sowie daS östlich gelegeneHaser-iinb Strohlager
von C. Schulz sehr gesährbet waren, bas süblich ge-
legene Wohnhaus gleichsalls gesährbet erschien, ein
direktes Eingreifen auch völlig nutzlos gewesen wäre, sbe-
schränkte sich bie Thätigkeit ber Feuerwehr barauf, biefe
Gebäube zu schützen, was unter ber Oberleitung des be-
währten Braubmeisters Herrn Könneberg auch vollstänbig
gelang. Recht gefährlich würbe bie Situation, ais ber
im Keller befindliche, zur Zeit etwa 8000 Pfunb Petroleum
entljaltenbe Tank Feuer fing. Doch ging auch biefeS
glücklich vorüber. Nachdem sodann die Kellerdecke eiit-
gestürzt war und die Flammen nur ans dem Keller, freilich
nochhochgenug, emporloderten, wurbegegen 8Uhrber l.Ziig
ber Feuerwehr abfommanbirt. Da baS Feuer gegen 9 Uhr
aber neue Nahrung gefunden zu haben schien, wurden der 5
unb 1. Zug abermals nach ber Braiibstätte gerufen, boch
kant letzterer nicht mieber in Thätigkeit, mährenb bie
Züge 5 und 6 um 10 Uhr noch in voller Thätigkeit
roaren und bie Flammen noch hoch emporschlitgen. Sie
roerbett fortlobern, so lange sie noch Nahrung finben, ba
ein Hi»einspritzen bie Sache nur verschlimmern mürbe.

Feuermelduttgen. Gestern Nachmittag 4£ Uhr
sand Alter Waiibrahni 39 ein Schornsteinbrand statt;
Abenbs 5^ Uhr brannte es in einem Zimmer am Bill-
Horner Röhre,chamin 194; um 6| Uhr emstanb Billroärdcr
Brückenstraße 18 ein unbebeutenbcS Feuer. Heute Nach
mittag 3 Uhr fand Eppenborserweg 100 ein unbedeutender
Brand statt; 12 Uhr Mittags ein solcher in der Wenden-
straße.

Diebstähle. Einem Kutscher stahl man von seinem
Wagen in der Hammerbrookstraße fünf Pfund grüne
Seife. Zwei Knaben stehen im Verdacht, den Diebstahl
ausgeführt zu haben. — Hammerbrookstraße 108 bei
Nubmeier stahl man eine gestrickte roolleue Westenjacke im
Werthe von Ä6. ,

Wege» Verdachts des Sittetiverbrechens
wurde ein am Heidenkampsroeg wohnender Geschäfts-
mann gestern verhaftet. Er soll sich wiederholt an
kleinen Mädchen in der schamlosesten Weise vergangen
haben. Zwei Mädchen im Alter von 14 und 16 Jahren
machten hiervon Anzeige, worauf die Verhaftung erfolgte.

Im Verdacht des Diebstahls steht ein Dienst-
Mädchen, welches in einer Wirthfchaft am Steinbamm
in St. Georg im Dienst war unb jetzt Plötzlich ben
Dienst aufgegeben hat und abgereift ist. Ein Gast hatte
vor einigen Tagen in ber Wirthfchaft fein Portemonnaie
mit M. 20 Inhalt liegen lassen. Als er am nächsten
Tage feinen Verlust bemerkte, machte er sofort Anzeige
davon. Die Nachforschungen ergaben, daß baS Porte-
monnaie sich in einem Ascheimer befand, das Geld war

pellen; unsere Vertrauensmänner wurden aus den Wahl-
lokalen, wie voriges Jahr, so auch diesmal, entfernt
und ans eingelegte Beschwerde erklärte der Rath, die
Wahlhandlung wie auch die Stimmenauszählung finde
geheim statt; die Leute, die mit der Leitung der Wahl-
handlung beauftragt seien, wären verlrauensivürdige
Männer, es bedürfe keiner besonderen üsfenllichen lieber-
wachung der Wahl. Trotz der Erklärung des Rathes,
dah die Auszählung geheim fei, konnten am anderen
Morgen bereits die ordnungsparteilichen „Dresdener
Nachrichten" fowohl wie der „Dresdener Anzeiger" die
Namen der Gewählten, lote auch deren Stimmenzahlen
angeben; man macht also diesen Blättern gegenüber
kein Geheimniß aus dem Ergebniß der Wahl. Dagegen
wurde den Beauftragten unseres Wahlkoinites auch am
anderen Tage von der Behörde jede Auskunft über die
auf unsere Liste gefallenen Stimmen ausdrücklich ver-
weigert, man verroies auf die amtliche Bekanntmachung
des Wahlrefnltats, die acht Tage fpäter erfolgt. Dieses
Verfahren ist einfach unerhört. Aber was kehren sich
die sächsischen „Ordnungs"stützen daran, was die Arbeiter-
schaft über sie denkt?

jedoch daraus verschwunden. Zugleich machte der Kellner
des Restaurants bie unangenehme Entdeckung, baß sein
Koffer erbrochen war unb man ans demselben Geld und
Werthsachen gestohlen hatte. Beide Diebstähle werden
dem Dienstmäbchen zur Last gelegt.

Wege» Sitteuvcrgkheuö wurde ein Nekom-

mandör am Spielbubeiiplatz in St. Pauli in Hast ge-
nommen.

Mehrere Taschendiebstähle sind in letzter Zeit
in St. Pauli int Dom vorgekommen. Wer sich bett
Dom ansehen will, thut gut, sein Portemonnaie ordent-
lich wegznstecken.

Verhaftet wurden in St. Paull ein Arbeiter und
ein Bäcker, welche in einer Herberge Kleidungsstücke zu
verkaufen suchten, über bereit reiflichen Erwerb sie sich
nicht auszuweisen vermochten.

z. Unter falschem Verdacht. In mehreren
Hambiirger Zeitungen stand unter ber Stichmarke „Eine
mysteriöse Angelegenheit" Anfang dieser Woche eine
Notiz, wonach die plötzlich in ber Friebenstraße ver-
storbene Wittwe Luckner (nicht Lückert) nicht eines natür-
lichen Tobes gestorben sei. Wir sinb nun in ber Lage,
über biefe Angelegenheit Folgendes mittheilen zu können :
In voriger Woche fand eines Morgens die 30jährige
Tochter der Luckner, welche mit ihrer Mutter zusammen-
lebte, ihre Mutter tobt vor dem Bette auf. Die Ver-
storbene würbe nach einigen Tagen beerdigt. In-
zwischen hatte eilte in der Rückertstraße wohnende Fran
Therjung das Gerücht ausgestreut, baß eine Vergiftung
ber plötzlich Verstorbenen vorliege. Der Kriminalbeamte
Boll, bem bieS zu Ohren kam, hielt es für feine Pflicht,
feiner vorgesetzten Behörde hiervon Anzeige zu machen.
Auf Anordnung ber Staatsanwaltschaft würbe bie Leiche
exhnmirt und ber Anatomie zugeführt. Die Obbuktivn
ber Leiche hat ergeben, baß Frau L. an einem Magen-
geschwür, tierbuuben mit einem seelischen Leiben, ver-
storben ist. Fräulein Luckner hat nun gegen bie Fran
T. Strafantrag gestellt. Letztere steht im Gerüche großer
Frömmigkeit (dieselbe gehört ber Methodistengemeiude
an) unb hat schon zu verschiebenen Malen „Bekehrungs-
Versuche" bei der Litckuer'scheit Familie gemacht, würbe
aber stets abgewiesen.

Vermißt werben seit 30. November der Arbeiter
Friedrich Kratzig, 31 Jahre alt, Kl. Vierlänberstraße 13;
seit 6. d M. die 75jährige Anna Perautka, geb. Müller,
St. Pauli, Langereihe 12.

A»S Altona.

Eine Schiffermnsternttg fand gestern in Wacht-
manns Salon statt. Von ben 35 Gestellungspflichtigen,
welche erschienen waren, mürben 20 auSgehobeu.

Eine Petition bes Haus- uub @ruubeigeutbüiner-
Vereins in Ottensen ist beim Magistrat hicrselbst eilt«
gereicht roorben. Derselbe bittet bariim, baß bie projek-
tirte elektrische Bahn nicht durch bie Lagerstraße, sondern
durch ben Rainmegtunnel, bie Große Rain-, Papen- ober
Eulenstraße geführt roerbe.

Zirkus Herzog. Die Mittwoch-Vorstellung, welche
nur mittelmäßig besucht War, gestaltete sich zu einer nach
jeber Richtung hin glänzenben, sobaß auch baS verwöhnte
Publikum von Hamburg und Umgegend voll befriedigt
von den Leistungen des Künstlerpersonals fein dürfte.
Das vom gefaminten Herrenpersonal auSgefütjrte Wett-
ipringen ging exakt vor sich. Stürmische Heiterkeit
errang baS Entrse bes Klowns Price. Die Schimmelstute
„Dolinba", vorgeführt von Herrn R. Renz, leistete Vor-
zügliches. Mit ftauiienerregeuber Sicherheit ritt Herr
R. Renz den prachtvollen Hengst „Almourath" in ber
hohen Schule; ebenso Fran Renz - Stark ben Hengst
„Sultan". Das Entrse bes englischen Originalklowns
Daniels, welcher auf einer provisirten Bühne ben
„Hamlet" perfiflirte, errang schallenben Applaus. Frl.
Louise Renz, beten Leistungen zu Pferde unübertrefflich
sein dürsten, hatte einen unglücklichen Abend. Die
übrigen Vorführungen, so das corps de ballet, unter
welchem die Solotänzerin Frl. Wernici bervorragte, Frl.
Buguy alS Drahtfeilkünftletin, bie musikalischen Schorn-

steinfeger, der jugendliche Henry Dio, welcher sich als
guter Soltomortal ° Reiter prodnzirte, sowie der kleine
Gustav Renz fanden allseitigen Beifall.

Cholerawaisen. Durch die angeftellteu Er-
hebungen der Armenverwaltung ist sestgestellt worden,
daß hierfeldst durch die Choleraepidemie 117 Kinder von
solchen Eltern, welche in dürftigen Verhältnissen lebten,
zu Ganz-, refp. Halbwaisen wurden. Die Zahl ber
Ersteren beträgt 30, die der Letzteren 87. Vom Hülfs-
üerein sind X 10 000 und von anderer Seite M>. 136,35
ausgesetzt morden, melche Summen den Kindern in einem
bestimmten Lebensalter zu Gute kommen sollen.

i,Saftig gefallen" heißt die kurze Motivirung,
wenn schleswig-holsteinische Blätter eine Liste von ans
dem Preußischen Staatsgebiet AuSgewiesenen veröffent-
lichen. „Lästig gefallen" ist der Ausländer, meistens ohne
selbst die geringste Ahnung davon zu haben, was er
eigentlich verbrochen hat. Einen sprechenden Beweis für
die Art, wie solche SliiSweifungen zu Stande kommen,
liefert ein Schreiben des Herrn Waldemar Mortensen,
Bachelor of Science, welches er von Bremen aus an
unser Blatt richtet Unter Streichung einiger Stellen
(der Bürger eines freien Landes kennt ja unsere „Preß-
freiheit" nicht 1) geben Wir dasselbe in Nachstehendem
wieder:

Zur Geschichte meiner Ausweisung aus
Preußen.

Der Fall meiner Ausweisung ans Preußen ist ein
so eigeiithümlicher unb wirft ein so brastifches Licht auf
bie Gesetze, wie sie in Preußen gehandhabt werben, baß
ich mich nicht enthalten kann, dieselbe einem größeren
Publikum mitzutheilen. Sollten einige AnSeiiiauber-
setzungen für Hiesige etwas naiv klingen, so mögen die-
selben mich damit entschuldigen, baß ich als AuSlänber
bas Prozeßverfahren vom Standpunkte eines solchen
betrachte.

Anfangs April 1883 wanderte ich int Alter von
kaum 15 Jahren nach ben Vereinigten Staaten aus, ließ
mich bort naturalifiren unb kehrte im Juni 1892 behufs
weiterer 'lluSbilbung in meinem Fach (ich bin Architekt)
nach meinem Heimathlanbe zurück. Nachbem ich mich
etwa neun Wochen in verschiedenen Städten Deutschlands
und Dänemarks zu Besuch anfgefjalteu, kam ich Mitte
August nach meiner HeimathSstadt FlenSburg, wo ich
alsbald in Arbeit trat. Bis zum 3. November wurde
ich, abgesehen von einigen Polizeilaufereien behufs An-
meldung, Steuerpflicht :c., unbehelligt gelassen. Da befallt
ich plötzlich eine Vorladung, auf bem Polizeibüreau zu
erscheinen, um mich in Sachen meiner Staatsangehörig-
keit vernehmen zu lassen. Von Vernehmung war
natürlich absolut keine Rebe Es würbe mir nur
kurz mitgetheilt, daß ich innerhalb breier Tage bas
preußische Staatsgebiet zu verlassen habe, wibrigeiifalls
ich in Begleitung eines Polizisten über bie Grenze ge-
bracht werben würbe. Weshalb ich auSgewiefen fei,
wurde mir nicht mitgetheilt, ober doch nur im Privat-
gespräch. Abschrift ber Gerichtsverhandlung, wenn solche
überhaupt ftattfanb, sowie beS Ausweisungsbefehls würbe
mir nicht auSgehänbigt. Mi. 160 Strafe, zu ber ich Der-
urtheilt gewesen fein soll, waren mir erlassen. WeShatb,
weiß ich nicht. Auf anSbrücklicheS Verlangen wenigstens
bes Ausweisungsbefehls würbe mir entgegnet, baß solches
nicht Usus fei. Auf Anratheu meines Konsuls ging ich
zum Herrn Polizeimeister (Herr Doktor Saugenheim ist
ber Name), ihn um Verlängerung ber AuSweisungssrist
zu ersuchen. Es würbe mir kurz unb barsch erwibert,
ba hätte ich mich an den Regierungspräsidenten in
Schleswig zu Wenden. Da ich aber wußte, daß ber Herr
Bürgermeister, wie er sich nennen zu lassen beliebt, einem
Schicksalsgenossen einige Tage Aufschub gewährt hatte,
so wagte ich, int allerunterthänigsten Tone nochmals
bariim anzuhalten unb sührte fdiwerroiegenbe Gründe an.
Mir wurde in Polizeimanier geantwortet, baß,
wenn ich mich nicht innerhalb dreier Tage außer Laubes
befänbe, ich in Begleitung eines Polizeisergeanten über
bie Grenze tranSuoriirt werben würbe, unbzwar, wie hinzn-
gesetzt wurde, auf meine eigenen Kosten. Aus eine Be-
merkung meinerseits, daß ich mich in Arbeit befände,
rief mir der Herr zu, wie ich mich überhaupt hätte unter-
stehen können, in Arbeit zu treten I Als ich weiter be-
merkte, daß meine Papiere sich in Händen des Gesandten
der Vereinigten Staaten in Berlin befänden und ich ohne
dieselben schutzlos jedem Polizeier preisgegeben sei, wußte
ber Herr nichts Anberes zu erroibern, als bas sei meine
eigene Sache, ich hätte bie Papiere ja nicht abzugeben
brauchen. Damit war die Sache erledigt.

Da ich mich nun einer derartigen Behandlung nicht
znm zweiten Male auSsetzen wollte, so richtete ich ein
Schreiben an die Polizeibehörde, in bem ich mich Über
die Behandlung von Seiten ihres Chefs beschwerte und
zugleich um eine Abschrift ber oben erwähnten Akten er-
suchte. ®Ye Polizeibehörbe hat bas Schriftstück angeblich
nach Schleswig geschickt; ich habe aber bis bato teilte
Antwort erhalten unb sie wirb, wenn überhaupt ange-
tominen, wohl zu den übrigen Akten gelegt worben sein.
DicS in Kurzem bie Sachlage.

Waldemar Mortensen B. S.



Inzwischen ist Herr Mortensen auch ans Bremen
ausgewiesen worden; die Bremer Vehdrde hat sich be-
eil!, dein Beispiel des grasten Nachbarstaates zu solgen.
Aber noch immer weiß der Ausgewiesene nicht, wodurch
er „lästig gefallen". Er hat auch keine Ahnung davon,
für lvelches Vergehen die Strafe von A 160 über ihn
verhängt wurde, die ihm „erlassen worden" ist. Das
sind Zitstälide, die man in einem niodernen Staatswesen
denn doch nicht stnden sollte. Herr Mortensen wird über'm
Ozean jedenfalls die schönsten Schilderungen von der
Zivilisation Preusten-Deutschlands machen, und das
Schlimntste dabei ist, dast der Mann Recht hat.

Lautes Kindergcschrei hörten Passanten gestern
Abend Beim grünen Jäger. Als sie sich der Stelle
näherten, sanden sic ein kleines Mädchen, das ihnen er-
klärte, eine Frau ' babe ihm den Korb, den es bei sich
führte, stehlen wollen, sei aber entflohen, als es ge-
schrieen habe.

Unglncksfälle. Durch Ausgleiten kam gestern
Nachmittag an der Palinaille eine in der Röperstraste
wohnende Frau zu Fall und brach ein Bein. Sie
wurde durch die Sanitätskolonne in's städtische Kranken-
haus gebracht. — Auf der Kleinen Freiheit kam heute
Vormittag ein Arbeiter zu Fall und zog sich eine so
bedeutende Kopfverletzung zu, daß er sich in ärztliche
Behandlung begeben mußte.

Wegen Bettelns, Umhertreibens u. f. w.
wurden gestern und in letzter Nacht fünf Personen in
Haft genommen. Els Obdachlose suchten und fanden in
letzter Nacht ein Unterkommen bei der Polizei.

Selbst gestellt. Ein Arbeiter erschien auf dem
Polizeianit und denuiizirte sich selbst, daß er in Ham-
bürg aus einem Lokal eine Zither gestohlen habe.
Seinem Wunsche, verhaftet zu werden, wurde Folge ge-
geben. Nun hat der Mensch doch wenigstens ein Unter-
kommen und auch zu essen, was er sonst entbehrt
haben mag.

Eine gefährliche Diebin wird von der Polizei
gesucht. Dieselbe heißt Wilhelniine Dorothea Henriette
Lembke, ist 39 Jahre alt und Riekleubürgen» von Geburt.
Bereits 12 Jahre hat sie Ivegen Diebstahls im Zucht-
haus gesessen. Als sie vor einiger Zeit wiederum wegen
Diebstahls verurtheilt werden sollte, simulirte sie Wahn-
sinn. Man schickte sie zur Beobachlnng ihres Geistes-
zustandes nach einer Heilanstalt am Harz. Dort ist sie
vor etlichen Tagen entwichen und man glaubt, daß sie
sich nach hier begeben hat. Ihre Spezialität sind Logis-
diebstähle. Um diese am besten und sichersten aiissühren
zu können, beobachtet sie eine ganz eigene Methode. Sie
siinulirt auf der Straße Ohnmacht, findet dann mit-
leidige Menschen, die sie mit in's Hans nehmen und
längere Zeit bei sich wohnen lasseil. Dies Zeit benutzt
sie dann, um ihre Wohlthäier in der gemeinsten Weise
zu bl stehlen. Doch auch aus einem anderen Felde hat
sie sich versucht. Sie war früher eine Schönheit und
fand viele Anbeter. Diese hat sie unter allerlei un-
wahren Angaben angepumpl und um ganz erhebliche
Summen betrogen. Wegen gewerbsmäßiger Unzucht ist
sie auch schon bestrast worden. Von Hamburg und
Bremen ans wird sie steckbrieflich verfolgt.

Diebstähle. In einem Lokal am Schulterblatt
wurde einer Frau, als sie sich im Gedrättge befand, ein
Portemonnaie mit M. 7 aus der Manteltafche gestohlen.
— Als gestern Abend eine in der Jnliusstraße wohnende
Fran attsgegangen war, ist ihre Wohnung mittels Nach
schlüsfels geöffnet worden. Es waren, als die Frau
zurückkehrte, zwei werthvolle Ritige von ihrem Waschtisch
verschwunden.

AuS Wandsbek.

Harmonie-Theater. Am letzten Dienstag wurde
bei gnlbesetztem Hause „Die Lady in Trauer", Schau-
spiel in 6 Akten von Trauen, gegeben. Das Stück führt
uns in jene boruirt-adelsstolzen Regionen der englischen
Aristokratie, welche im Bürgerthnm nur den Mob er-
blickten lind deren Vertreter lieber die verwandtschaft-
lichen Bande zerreißen, als zugeben, daß einer der Ihrigen
sich mit einer „Niedriggeboreuen" verbindet. Was die
Aufführung des Stückes anbelangt, so können wir nur
lobend anerkennen, daß die unter der bekannten ge-
diegenen Leitung des Herrn Saul stehende Theater-
Truppe ihr Bestmöglichstes einsetzte, sänimtliche Mitglieder
derselben vollständig ihrer Ausgabe sich gewachsen zeigten
und daß das Gesammtspiel in allen Theilen klappte.

Aus Harburg.

s. Betreffs der Affäre im Grasten Schippsee,
worüber wir in der letzten Nummer berichteten,
hat die Untersuchung ergeben, daß dem Knecht Volk-
mann, welcher bei dem Hofbesitzer Küster in Rönneburg
diente, bei einem Brande bei Küster in Rönneburg seine
Kleider verbrannt sind. Er hat sich nun am Dienstag
in die Stadt begeben, um die ihm zuerkannte Ent-
fchädigungssumme in Empfang zu nehmen, hat sich so-
dann, außer etlichen anderen Sacken, einen Revolver ge-
tauft und denselben im Geschäft gleich laden lassen. Im
Schippsee ist ihm nun der Revolver aus der Tasche ge-
fallen, welches ein hinter ihm gehender Herr bemerkt hat.
Derselbe nahm den Revolver auf und gab ihn Volkmann
wieder, der in dem Wahne war, daß etwas in Unordnung
sein könnte. Er manipulirte an dem Revolver herum und
veranlaßte dadurch, daß der Schuß losgiug und die Kugel
die auf der entgegengesetzten Seite der Straße gehende
Frau des Kanzlisten Koftmann am rechten Arme streifte.
Volkmann, der gelobt hat, nie wieder ein solches Ding

in die Hand zu nehmen, wurde noch an demselben Abend
aus freien Fuß gesetzt.

s. Thiergnälerci. Vorübergehende Passanten
bemerkten am Dienstag Abend in der Wallstraße, wie
an dem Glockenzuge an der Hausthür einer dortselbst
wohnenden Hebamme eine noch junge Katze mit den
Hinterbeinen sestgebnnden war, wahrscheinlich um die
Hebamme in ihrer nächtlichen Ruhe zit stören. In Folge
des jämmerlichen Geschreies des gequälten Thieres kamen
Leute herbei itud befreiten dasselbe ans feiner schlimmen
Lage. Leider fehlt von dem Thäter jede Spur.

AuS Schleswig-Holstein.

B. Langenfelde-Stellingen, 8. Dezember. Das
Bauprojekt des neuen Postgebäudes nach
dem Plaue des Architekten Kutschbach - Hamburg ist von
der Gemeindevertretung nicht genehmigt worden. Es
sollen nun mit der Ober-Postdirektion in Hamburg neue
Verhandlungen eingeleitet werden, um womöglich das
Postamt weiter nordwärts in die Mitte der Ortschaft
zu verlegen, woselbst unter denselben Bedingungen ein
geeigneter Platz von der Gemeiiide zur Verfügung ge-
stellt wird.

Diskussion in der Kirche. In Oldesloe
hielt am Sonntag Nachmittag der Pastor Harmsen eine
recht salbungsvolle Predigt über die Verderbuiß der Welt.
Als er in seiner Predigt auf die Wiederkunft Jesu zu
sprechen kam, schallte plötzlich der laute Ruf durch die
Kirche: „Das glaube ich nicht!" Pastor Harmse» ließ
sich durch den ungläubigen Thomas unter seinen Zn-
Hörern nicht irre machen und antwortete prompt; „Nun,
denn nicht!" Daraus setzte er seine Predigt fort. Jeden
falls war es das Beste, daß sich der Herr Pastor auf
eine eingehende Diskmsion nicht einließ, wer weiß, ob er
dabei nicht den Kürzeren gezogen hätte. Es bringet des
Lichts unaufhaltsamer Schein selbst in die dunkelsten
Köpfe hinein.

Strtine und VersmmluMn.

Verband der Fabrik-, Laud- und gewerb-
lichen Hiilföatbcitce und Arbeiterinnen Deutsch-
lands, Zahlstelle Barmbek. Am 1 Dezember fand
im Lokale des Herrn Wiedemann die regelmäßige Mit
gliederversaminlung statt Zunächst wurden neun neue
Mitglieder ausgenommen, lieber die Gewerbeordnung
in Bezug auf Fabrikordnungen in Theorie und Praxis
hielt Kollege W. Müller einen von der Versammlung
mit großer Atisiuerksamkeit verfolgten Vortrag. Derselbe
erntete für seine verständliche» Ausiührungen reichen
Beifall. Hierauf erstattete Kollege Tappendorf Bericht
vom Kartell. Derselbe machte znni Schluß bekannt, daß
der von der Kommifsion ausgearbeilete Entwurf betreffs
Reorganisation des Kartells ihm nicht zugegangen fei,
und er in der nächsten Kartellverfainmlung Beschwerde
darüber erheben werde. Sodann wurden die Kollegen
ersucht, sich rege an der Agitation zu betheiligen und, so
viel in ihren Kräften steht, Marken zu kaufen zur
Stärkung des Lokalsouds. Die Agitationskommission
wurde durch Fran Lorenz und Fräulein Wörudel ver-
stärkt, lieber die Gründung eines Banuerfonds ent-
jpann sich eine längere Debatte; dieselbe wurde schließlich
abgelehnt. Hierauf wurde befchlosfen, nm Sonnabend,
4. Februar, einen lliiterhaltungsabend zu veranstalten.
Die Kollegen Beck. Möller und Kirkamm wurden zu
Thürkontrolören gewählt, woraus Schluß der giitbesuchten

Berfamnttung erfolgte
Eine öffentlicho Versammlung, einberufen laut

Beschluß der Nlitgliederversammlung des Verbandes
deutscher Schneider und Schneiderinnen und verwandten
Bernssgenoffeu, sand am 22. v. Ri. statt. Dieselbe be-

I. E. F. Verantwortlich ist der Grundeigenthümer,
nicht der Staat.

H. K. Jede Buchhandlung nimmt Bestellungen
aus dieses Werk entgegen.

Zwei Wettende in St. Georg. Die eigene
Beköstigung und das Tragen eigener Kleidung ist eine
Vergünstigung, welche in Hamburg den (Strafgefangenen
gewährt werden kann. Bei Verurtheilung wegen ge-
meiner Vergehen (Diebstahl, Betrug rc.) dürste die
Vergüustigniig kaum gewährt werden. Der Preis der
Selbstbeköstigung ist ungefähr X 2 pro Tag.

Zwei Streitende. In Friedenszeiten kann ein
Soldat überhaupt nie zum Lieutenant avauciren, sondern
allerhöchsteus Feldwebel werden. Ohne Vermögen kann
er auch nicht einmal als Avantageur eintreten, selbst
wenn er die nöthige Vorbildung hätte. Dagegen kann
ein Einjährig-Freiwilliger es zum Reservelieutenaiit
bringen, womit er sich das Recht erwirbt, gelegentlich in
Uniform umherziiftolziren und an „patriotischen" Festen
theilzunehmen.

K. Ihr Gedicht ist sehr gut gemeint, aber — wie
Sie ja auch selbst sagen — es ist in der Form noch
mangelhaft. Indessen werden Sie mit der Zeit auch
hierin Fortschritte machen unb bann Gutes liefern.

A. D., unerfahrenes Dienstmädchen. Die
Herrschaft hat nicht das geringste Recht, Ihre Briese zu
öffnen und zu lesen. Wenn Sie von der Sache Anzeige
bei der Staatsanwaltschaft mache», so wird die „Dame"
auf Grund des § 299 des Strafgesetzbuches mit Geld-
strafe bis zn X 300 ober mit Gesänqniß bis zu drei
Monaten bestraft. — Die Handlungsweise der „Dame"
ist eine ganz gemeine und sie verdient keine Schonung.

B. 50. Natürlich kann der Pastor eine Entschädi-
gung verlangen. Sie hatten ja auch gar nicht nöthig,
den Herrn zu bemühen; warum begnügten Sie sich nicht
mit der standesamtlichen Trauung?

Alter Abonnent 73. Erkundigen Sie sich bei
der Polizei, ob das Verjähre» wegen fabrläjfiger Körper-
verletzung eingeleitet ist. In diesem Falle können Sie
als Nebenkläger auftreten und Entschädigung bean-
spruchen. Sonst müffen Sie beim Amtsgericht in der
Dammthorstraße im Zivilwege um Entschädigung pro-
zessiren.

Ein Unwissender. So lange der junge Mann
rnindeiiährig ist, hastet dessen Vater für die Schulden für
Kost und Logis.

R. E. 143. „Chicagoer Arbeiter-Zeitung."
W. Telge, Alsterthor. Gewiß ist das zulässig.
A. B. C. Der gemischte Chor „Flora" unb beste»

Uebnngslokal sind uns unbekannt, Ivie wir Ihne» auch
keinen anderen derartige» Chor nenne» könne».

O. D., Barmbek. Die Reinmache-Frau maß zur
Alters- und Jnvalidiiätsverficherung beitragen. Für-cksie
Woche», wo sie nicht beschäftigt ist, braucht sie auch nicht
zu zahle».

A. B. 100. Die Policeibehörde ist zur Aus-
stellung des genannten Strafmandats berechtigt.

Handlnngsgehiilfe (S. S. Wir konstatire» an
dieser Stelle gern, daß in dem Bericht über die Har-
burger Handlungsgehülfen-Versaminlung das „tonftrnirte"
ein Druckfehler ist. Es muß natürlich heißen, wie auch
aus dem Zusammenhang hervorgeht: „tonftituirte".

Baptist CI. Wer das 21. Lebensjahr vollendet
hat, kann auch ohne die Zustimmuiig seiner Eltern aus
der Kirche austreten. Der Austritt ist schristlich bei der
AussichtsbehÖrbe für die Standesämter, Poststraße, anzu-
melben, woraus Sie amtlich eine Benachrichtigung über
die weiteren Schritte erhalten. — Einen Auslandspaß
brauchen Sie nicht, doch ist ein solcher bei Reise» im
Anslande bequem, um sich z. B. bei der Post zu
legiiimiren.

B., Borgseide. Die Pateutgebühr beträgt X 30;
natürlich ist bann bas Patent nur für das Deutsche
Reich gültig. Für das Ausland ist das Patent in jedem
Staate besonders zu lösen; die Patentgesetze und die
Gebühren sind sehr verschieden. — Schreiben Sie an das
Kaiserliche Patentamt in Berlin.

Ei» Unwissender. Die Gewerbeordnung enthält
in dieser Beziehung nur die Bestimmung, daß dem Lehr-
ling Zeit zum Besuch des Gottesdienstes zu geben ist.
Eine Beschränkung der Arbeitszeit für diese Opfer der,
„Meister" ist leider nicht ausgesprochen Dagegen ist fitt
jugendliche Arbeiter (bis zu iß Jahren) in Fabriken eine
zehnstündige Arbeitszeit als Maximum festgesetzt und die
Souittagsarbeit verboten.

H. S. Unserer Auffassung nach machen Sie sich
nicht strafbar; wen» irgend ein guter Nachbar „Slerger-
niß nimmt", so wird die Polizei einsach die Leute zur
Trennung veranlassen.

Echoleser in Ottensen. „Lebenslängliche Zucht-
bausstrase" und „zeitlebens zu Zuchthaus verurtheilt",
ist genau dasselbe. Was Ihnen Ihre Kollegen gesagt
haben, ist furchtbarer Unsinn.

Alter Abonnent. 1) Grünspahn ist Gift und
kein Heilmittel; Nikotin ist ebenfalls Gift. 2) Leipzig
ist großer.

„Solidarität" (?) bei Lucka» u. Steffen. Da
Sie nicht einmal den Muth haben, uns Ihren Wanten
zu nennen, so wandert der Wisch in den Papierkorb.
Uebrigens ist das Wort „Solidarität" der Handschrift
nach nicht von einem Arbeiter, sondern von einem Kon-
toristen mißbraucht worden.

S. S. 1) Bei Leistung des Offeubarnugseides ist
alles E i g e n t h u m anzngebe» ; haben Sie Sachen auf
Abzahlung, so müffen Sie dieselben besonders» aufführen
unter Angabe der Zahlungen, die Sie daraus gemacht
haben. 2) Lohnbeschlagnahme kann überhaupt nur für
Alimente unb (Steuern erfolgen, für aufere Schulden
nicht. 3) Falls Sie bereits den OffeubaruiigSeib ge-
leitet haben, fo können Sie, wenn Sie wegen Gerichts-
fofteu dazu getrieben werde», sich auf denselben beziehen.

E. U. Die Briese kann die Braut behalten; die
Geschenke muß sie aber wieder zurückgeben, da sie unter
der Voraussetzung der späteren Heirath gemacht wor-
den sind.

E. K. 1) Der Beireffende kann sich beliebig be-
jahten lassen; er braucht einen Gewerbeschein. 2) Das
Sozialistengesetz ist aufgehoben und auf Grund desselben
kann keine Bestrafung niehr erfolgen.

Ei» Gcnossc. Die Betriebskrankenkasse Hit das
Recht, diesen Paragraphen in ihre Statuten auszn-
uehmin.

Auktionen.

9. Dezember:
9£ Uhr: St. Georg, Roseuallee 35, Pfänder.
9£ „ Silospeicher, Meyerstraße, 22 Fässer Kalkutta-

Tamarinden.

10 „ Alsterufer 16, Hausstand rc.
10 , Zeughausmarkt 31, Pfänder.
10 „ Uhlenhorst, Sierichstraße 16, Haus-Einrichtung.
10 „ Landgüterschnppen, alte Kleide'', Bettzeug,

Kartoffeln, Eisentheile rc. (Kgl. Güter-
absertigungsstelle H).

10% „ Börseubrücke 6, Teppiche rc.
10% „ Rödingsmarkt 39, Porzellan- u. Spielwaarcn,

Puppen rc.
11 „ (Silbecf, Friedenstr. 29, 1 Mahlgang mit

2 Steinen rc.

11 „ Finkenwärder, beim Gastwirth Rahmstorf, div.
Wirihschafts-Jnventar rc

11 „ Ottensen, Am Felde 5, Salon Carlsruhe,
Mobilien ». Hausstandssachen rc.

1 „ Reiherst.-Wilheftnsb-, Steamkohl., Briquettes,
Barkasse, 2 Donkey-Kessel, 1 Krahn.

3| „ Bahrenselderstr 249, Mobilien rc.

VttsMNlliNgS-NlPlgtt.
Vereine:

Freitag, den 9. Dezember, Abends 81 Uhr: Volks-
versammlung für Lokstedt, Laugenseldc und Um-
gegend, bei Thießen in Stellingen. — 1. Wahlkreis,
im „Englischen Tivoli", Kirchenallee 41. St Georg. —
3. Wahlkreis» Distrikte Barmbek-Uhlenhorst, im
„Barntbeker Kasino". — Gast- und Schankwirthc,
bei Ramm, Gänsemarkt 35.

Sonnabend, den 10. Dezember, Abends 8 Uhr:
Dienstmänner, bei Ramm, Gänsemarkt 35. — Abends
84 Uhr: Korbmacher, bei v. Salzen, Casfamacher.
reihe 6/7. — Vergolder, Georgsplatz 11. — 3. Wahl-
kreis, Distrikt Eilbek, bei Reffest, Wandsbek-'r
Chaussee 162. — Abends 9 Uhr: Buchbinder» bei Pflug,
Kohlhösen 32a.

Sonntag, den 11. Dezember, Nachmittags 1 litt:
Kaiarbcitcr» bei Ramm, Gänsemarkt 35. — Nachiniitegs
2§ Uhr: Oeffentliche Versammlung der Brauer
und Mälzer» bei Reisner. Hohe Bleichen 30. —
Klempner» Delegirten - Versammlung, Gi oßnen-
markt 38, 2. Et. — Nachmittags 4 Uhr: Gypser, bei
Hermann, Erste Jakobstr. 19. — 3. Kreis, Distrikt
Bcrgedorf, bei Ww. Wandtke. — Nachmittags 5 Uhr:
Konditoren» bei Kirchner, Großnenmarkt. — Volks-
versammlung in Geesthacht» bei Jovers.

Montag, den 12. Dezember, Abends Uhr:

Wasserstand der Cbrrrlbe.
Bei Aussig 7. Dezember — 0 46 m.

. Dresden 7. — 126 m. Treibeis.
„ Bärin, 7. .
„ Magdeburg 7. ,
, Wittenberge 7. ,
. Dömitz 6 „
, Suiieiiburg 7. „

+ 0,25 m.
-j- 0,53 m.
+ 0,38 na. Schucceis.
— 0,09 m Treibeis.
4- 0,16 m Treibeis.

Todes - A«zeige.
Am 6. d. Mts. starb nach langem Leiden mein«

liebe Fran und meines Sohnes liebevolle Mntter
Betty Nel«en. geb. Hameister.

Tief betrauert von den Ihrigen
triedricli Uelsen.

Beerdigung Freitag Nachmittag 2,f Uhr vom
Siechenhanse Norderstraße, Altona.

Am 7. d. M. entfcliliei lauft nach kurzem aber
»schwerem Leiden mein lieber Mann

J. H. F. Bohnsack.

Betrauert von seiner tiefgebeugten Gatti»
und seinen Kindern.

Die Beerdigung findet am Sonntag, 11. Dezbr.,
Mittags 12,f Uhr, vom Sterbehanse. Niedernstr. 50,
nach dem Nikolai-Kirchhof statt.

MlWWMWWMWWWl>WWlWWUNi»MWMWWWI>WW|I

I Bjidöcinotriitijdjer Amin

für den ersten hmburger Wnhlireis.

Am Mittwoch verstarb unser Mitglied

J. H. F. Bohnsack.

Ehre seinem Andenken!
Die Be rdigung findet am Sonntag, 11. De-

zember, Mittags 12| Uhr, vom Sterbehause,
Niedernstraße 50, aus statt.

Her Vorstand.

Verband der SteinbrnM n. Bernss-

gknossen Dentstjlanbs.
(Lokalverband Hamburg.)

Todes-Anzeige.
Den Mitgliedern hiermit die traurige Nachricht,

daß unser Herbergsvater

J. Bohnsack

am Mittwoch, 7. Dezember, Abends 11 Uhr,
plötzlich und unerwartet gestorben ist.

Ehre feinem Andenken!
Der Vorstand.

I. 81.: Ohr. Wiese.

NB. Die Kollegen werden hiermit aiisgefordert,
zu der am Sonntag, 11. Dezember, Mittag.'
1 Uhr, stattfindenden Beerdigung im Tran-rhanse
recht zahlreich zu erscheinen (nach St. Nikolai)

D. O.
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Eojioliimofratifilitt Herein

für den 3. Hamburger Wahlkreis.
(Distrikt Eilbek.)

Mitglieder- B e r s «r m iu l n n q
am Sonnabend, d. 10. Dezbr., Abends 8i llhr,
im Lokale des Herrn Relfelt, Wandsb. Chaussee 162.

Tages-Ordnung:
1) „Die Arbeiterfrage" von Lange. Referent:

A. v. Kim. 2) Diskussion. 3) Bere!usangeleg«n»
heften.Der Distriktsf»hrcr.

Verband her in der LWsahrt nnh nm

LWan besWigt. Personen Zentslhlanbs.

Akitglicdschtist Wrifttirdeiter.
Den Mitglieder» hierdurch zur Nachricht,

daß am Sonntag» de» 11, d. M.» keine Ver-
sammlung stattfindct.

Der Vorstand.

Lcssentliihe Versamnlaiig

der Dienstmänner Hamdnrfts.

Sänimtliche Dienstmänitcr werden hierdurch
anf Sonnabend, den 10. d. M., AbdS. S Uhr,
in s Lo-al des Herr» Ramm („Lefsinghalle"),
Gänscmarkt 35, ciugcladen,

Tages-Ordnung: 1) Gründung eines Vereins.
2) Statuten- und Tarif-Vorlage.

Der Einbcritfer.

Liebertasel „Trene non 1887", Eilbek.
Todes-Anzeige.

(Verspätet.)
füllt 5. Dezember starb unter Mitglied

Georg Fabian.

Der Vorstand.

Sjmrklnv 8 Stttnden-Tllst.
Am Montag, den 18. Dezbr., Abends 8 llhr,

Äuszahlung der Spargelder
bei J. Dunkler, Heitmannstraste 43.

Der Vorstand.

A. Paasch,
in sprechen Sufannenstrnße 4 (Schnlierblau):

Wochentags v. 8—10, Sonntags v. 8—9 Uhr Morgen-;
Banksstraße 240. I.;

Wochentags von 12—1 Uhr und 5—8 Uhr Nachmittags,
Sonntags von 11—1 Uhr Mittags.

Volksversammlung im „Englischen Tivoli", Kirchen-
allee 41, St. Georg.

Dienstag, de» 13. Dezember. Abends 8| Uhr:
Glaser re. bei Reeßftig, Schopenstehl 22.

-Meteorologische Beobochtuusje».
W. Campbell u. Ko. -lachsolgcr.

Hamburg, 8 Dezemler, Rltttags

Thermoiueter (° 9t.)

Witt

V 2,0

Wärm-
fier (ist
+ 2.2

Kältest
Grad
- 1,8

Barnmet.l Wiud.

Mittags / Mittags

28,1,2 ) NW

Atmosphäre

Mittags

Bedeckt.

Eintritt der Ebbe und Fluth in Hamburg
am 9. Dezember.

Flnlh: 4 Uhr — Miu. - Ebbe: 8 Uhr 30 Min,

AII ft ein eine P roftit »s eit
der Wetterkarten der Teewarte.

Am 0. Dezember.
Nordwektdeutschland: Vorwiegend trübes,

etwas wärmeres Wetter mit auffrischende»
westlichen Winden, stellenweise Niederschläge.

Anzeigen.

(Für den Anzeigentheil ist die stiedaktion dem Publikum
nicht verantwortlich.)

tlirtfh f Acltrsteö und billigstes Geschäft für
«Fl IIIIJ ♦ Auskunft in Rechtss., Ans. v. Gesuchen,

Rontr., Testament., Voll:»., Bef. v. Heimathspap
C. Schumacher, Buistah 35, I . v. 9—1, 5—8 IL

Amerika Afrika

Australien Asien.

Billet-Ausgabe
nach allen überseeischen Plätzen.

Beste und billigste B e s ö r d e r u u g.
Die Expeditionen haben bereits begonnen. "VM
M. Flatau, Genrral-Bevollmächtigtcr,

Hamburg, Admiralitätstr. 23.
Kleine gcsnndc billige Wohnungen sofort z«

verinirthen. Neuer Steinweg 39.



Hamburgs

^wirthejL

'V

früherAne Partie Aurschen-Äniiige,

«W^Nur kurze Zeit! Nur kurze Zeit

Havelocks, Hohenzotteruuräutel, Mänrel mit Krage»,

Sommersachen für jedes Gebot.

Eine niemals iviederkehrende Gelegenheit für Jedermann,
»nd mache ich speziell Händler, Wiedervcrkänfer Ivie Vereine für
Bescheernngen besonders darauf aufmerksam. Es wird gebeten,
den Einkauf von Knaben-Garderoben nur in den Nachmittags-
stnndcn des starke» Andranges wegen vornehmen zu wollen.
Der Verkauf findet in dem Verkaufslokal der „Golditen Neun" statt.

tosMtr, Ecke Sööingsnmrht,
in der ersten Etage.
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Das beste !we.»nachtSgescheuk ist:

3>elikiftte^se Oclise^-I®ökelfleiscli

RauchfSeäsch (KBuften und Blumenstücke)
in ganzen Stneken a Pfund nur 80 einzig und allein zn haben bei:

Oswald Nestler, F. G. Nordmann & Co.,
Billh. Röhrendamm 64, Amt V. 365.Gr. Burstah 3?, Amt I. 2948.

E<»^er- und Pilsen erhier© Sachen.
Aufträge erbitten durch die Bierführer oder direkt an die Brauerei

Fernsprecher Amt III, No. 742.

Bürgerliches Brauhaus in Hamburn
Holstenstrasse, Eilbek, w

empfiehlt seine hochfeinen, aus bestem Hopfen und Malz hergestellten

’ a la Seifenpulver

Tromp etter’s

Das Original-Packet 15 Pfennig in Droguen- und Kolonialwaaren-GeschSften.

Konfekt 80

Lichte per Packet 25

3,tir Buchbinder zu verkaufen Heftlade «udPreßbengel. Nagelsweg 39, St. Georg.

Kleine pr. Stuck 30 60

do.
do.

Schutzmarke: Trompete,

Packung: orangefarben.

Steindamm 12,
Nagelsweg 29,
Alt. Steinweg 63.

Thür. Preßkopf
ff. Gothaer Cervelatwurst..

Sopha, Stühl., Tisch, Spiegel u. Bilder f.
M. 55, Nähmaschine f. X 10 zu verkaufen.

Kreuzweg 2 b, Tteindamm.

Altona:

Gr. Johauniöstr. 89
Schulterblatt 75.

Feinstes EL.
Tannenbanm BiSquit per Pfund 60 4,

Feinkochende grüne Erbsen Pfund 11 zj, geschälte
gelbe do. Psd. 18 4, weiße Bohnen 10 n. 13 4, Linsen
22 u. 25 4, best. Weizenmehl 13 4, Wiener do. 17 4,
f. Mehl 10 Pfd. 110 4, grb. do. 10 Psd. 90 4, türk.
Pflaumen 25 u. 30 4, Kathrin do. 45 4, Acpfcl 35 4,
Birnen 30 4, gz u. gest. Kirschen 45 4, Graupen 154,
Grütze 16 4, Gries 15, 24 u. 30 4, Reis 14,18 u. 244,
5 sf. Vollheringe 20 4, 10 Pfd. Hühnersutter 80 4.

Henrik Schmidt & Co.

Hamm, Winterhudermeg 38, Wilhelminenstraße 1,
2. Alfterstraße 24, Veddel, St. Georg, Ncuestraße 55.

Echte sächsische Saudwurst... pr.Pfd. 100 „
Thür. Knoblauchwurst „ 100 „
Prima Ochseuzuugen, pr. Stück 3—4 M.
Ochsen- und Schweine-Pökel ¬

fleisch pr Pfd. 50-60 4

P. Andres, Mtmkte 21.

sowie Tannenbanmschmnck in großer Auswahl
empfiehlt

Friedrich Ehlers,
Altstädter Fnhlentwicte 3.

Filiale: Langercihe 87, St. Georg.
Wiederverkäufer erhalten Rabatt.

Die gesundeste und leicht verdaulichste Nah-

rung für Süttglinge sind Ulrich’s

Kinderzwieback. DeichstrIA.

Corned-Beef

m Ausschnitt Psd 50 4, la. Ochsen-Pökelfleisch
Psd. 40 4, ff« Limburger Käse Kopf 30 4, Sa.
Harzer Käse 3 Sick. 10 4. Rahm-Margarine Psd.
60 und 80 4 2C. 2C., s. f. holst. Käse Pfd. 30 4.

H. Seebade, Ecke Gr. Gärtner- u. Lercheustr.

gS pF Spezialität: 'Wä

g Thür. Wnrft- und Fleishvanttn.
Thür. Blut- und Lebcrwurst pr. Psd. 80 4
Prima Thür. Zwicbclwnrst » 100

» 80
„ 130

Tannenbaumfüsse

mit Drehwerk u. Musik,

MllfHIirifiit hochfein vernickelt mit Orna-
nicntanssatz, Preis M 22.

Symphonion-Automaten,
gr. Musikwerke und Salon-Orgel.

Weltberühmte Akkord-Zithern,
D. R.-Patent, «H 16.

Friedrich Ahrem,

Nähmaschine, f. neu, f.X. 15 z. verk. Brüderstr. 10, II. l.

Zigarrenfulirik

»0«

Caffamachcrreihe 16, I.
Der prekären geschäftlichen Luge wegen verkaufe

25 pZt. unter Fabrikpreis:
Havana per mille 50,—
Reine Brasil „ „ . 37,50
Sumatra Brasil , , . 33,—
Sumatra Scedlcaf ... 25,—
Java Brasil „ „ „ 30,—

Eiuc große Partie Java Sumatra M. 18,50
per mille.

Junge Herren, welche geneigt^sind, einem
Zitherklub beizutreten, möge» sich melden

Nordcrstraße 87, Grim 111.

Gefunden ein Portemonnaie mit fliing. Ab-
zugebe« Heitmaunstr. 2, Barbiergcschäft.

Gutes kräst. Mittagessen a 50 4, Kaffee 5 4»
Rödiiigömarkt 80, 2. Erg. 2. Thür.

Ruhsteins Etablissement,
Altona, Gr. Rosenstr. 95

(früher: Koppeimamis Salon).

Heute: Grosses*
abwechselnd Streich- und Militärmusik.

Entree für Herren 30 4, wofür freier Ball.
Dame» frei. Anfang 7 Uhr.

Sparklub „Glück auf!“
8M- Mahlzeit mit Tanztränzcheu findet am

Sonnabend statt. "W

8Caisei*-Theater9 AltöM.
Freitag, 9. Dezember. Anfang 8 Uhr.

Die Versöhnung am Weihnachtsabend,
Weihnachtskomödie ui. Ges. in 4 Abth.

Auftreten sämmtl. Spezialitäten.
Jeder Theaterbesucher hat 1 Kind frei. -MG

»«B?SS<rväri6tM,heaier.
Große Weibuachtsvorstellnng. Kleine Preise.

Zum 73. Male:
gr. Haiub. Lokal-Volksposse in 6 Bild., von Chr Bi-choH.

Vorher: Der Rattenfänger von Hamel».

Kinder zahle» Part. 20, Gall^rie'10 4-

Tliesiter,

Freitag, den 9. Dezember:
Stadt - Theater. Zum 5. Male: Der falsche

Prinz, Weihnachtsmärchen uiit Gesang und Tanz
in 7 Bildern, nach dem Haufs'schen Märchen von
Robert Buchholz und Adols Philipp. Musik von
William Sichel. 1. Bild : Der Schneidergesclle,
2. Bild: Zwei Prinzen. 3 Bild: Die Wahr-
gricherl. 4. Bild: Das Mutterhcrz. 5. Bild:
Die Huldigung. 6. Bild: Entlarvt. 7. Bild:
Apotheose, Hierauf, zum 5. Male: Die Willis,
phantastische Oper mit Ballet in 2 Akten, von
Ferdinand Fontana, für die deutsche Bühne über-
tragen von Ludwig Hartmann. Musik von Giacomo
Puccini. Hierauf: Der Troubadour, Oper mit
Ballet in 4 Akten, von Verdi. Mittel-Preise.
Anfang 6| Uhr.

Thalia-Theater. Dilettanten und Künstler,
Lustspiel in 4 Akten, von M. Günther. Anfang
7 Uhr.

Altonaer Stadt - Theater. Die Hochzeits-
reise, Lustspiel in 2 Akten, von R. Benedix.
Hierauf: Der selige Toupiucl, Schwank in
3 Akten, von A. Bisson. Mittel-Preife. Anfang
7 Uhr.

Carl Schultze-Theater. Der arme Edel-
man». Anfang 7% Uhr.

Central - Halle. Däumling, WeihuachtS - AuS-
stellungs-Märchen mit Gesang »nd großen Ballets
in 12 Bildern, von Charles Caßmann. Aizfang

7z Uhr.

Sonnabend, d en 10. Dezember:
Stadt-Theater. Zum 6. Male: Der falsche

Prinz. Hieraus: Die Großstadtlnft, Schwank
in 4 Akten, von Oskar Blumenthal und Gustav
Kadelbmg. Mittel-Preise. Anfang 6J Uhr.

Thalia - Theater. Dornröschen, Weihnachts.
Komödie mit Gesang und Tanz in 5 Abtheiluugen
nach dem gleichnamigen Märchen bearbeitet von
C. A. Görner. Musik von verschiedenen Kompo.
nisten. 1. Abth.: Bei den Fee». 2. Abth.:
Dornröschens Taufe. 3. Abth.: Prinzeß
Dornröschen und ihr Hof. 4. Abth.: Der
Spruch -er bösen Feen geht in Er-
füllung. 5. Abth.: Dornröschens Erwache».
Apotheose. Anfang 7 Uhr.

Altonaer Stadt - Theater. Maurer nud
Schlosser, kom. Oper in 3 Akten von Ander.
Hierauf: Cavalleria rusticana, Oper in
1 Akt, von Pietro Mascagni. Große Preise.
Anfang 7 Uhr.

Altona. Zirkus Herzog.
Heute, Freitag, b. 9. Dezember, 7| Uhr Abends:

Große Komktt-VorMnU °d«- Eine Bor-

steslW zm ToMchkü. w* Mr Wen

will, komme heute in den Mrkns. -HW
W Durchgängig nene Scherze, Episoden,
Szene», Intermezzos und Entrees sämmtlichcr

Klowns. Znm erßen Mole in Somhneg!

WM-Auftreten des Vesten engl.

Originnl-KlownsM. Daniels,
genannt August der Dumme. Einmaliges
Gastspiel der auf ihrer Durchreise nach London

begriffene» Par Wiener Davtei!-

kapelle -w linier Leitung ihres Im-
presarios Herrn Ulmann. Anftrete» nur
erster Künstler nnd Küiistlerinneu. Siciten und
Vorführung best drcssirtcr Freiheits- n. Schul-
pferde. Alles Nähere Plakate. Morgen, Sonnabend:

Gala-Vorstellung.

Druck und Verlag: Hamburger Vuchdrnckerei und
Verlagsanstalt Auer & Co. in Hamburg.

Sozialdemokratischer Verein

für den I. Hamburger Wahlkreis.

Mitglieder-Verfammlnng

am Freitag, den 9. Dezember 1893, Abends 8 vh Uhr,

im Lokale der Wittwe Borges („Englisches Tivoli")*
Tages-Ordnung:

1» Stellung znm Parteitag in Kiel und Wahl von Delegirtcn zn demselben. 2) Be-
richterstattung der Maikommisfion. 3) Die Stellung der Bürgerschaft zur Erleichterung deS
Hamburger Bürgerrechts. 4) Bericht über die Sylvesterfeier.

Ausuahme neuer Mitglieder von 8 Uhr an.
Der Vorstand.

Verein Hamb. Gast- u. Schankwirthe

von 1888.

Vereinsversammlung

heute, Freitag, den 9. Dezember 1892, präz. 8L Uhr Abends,
beim Kollegen H. Kamm (Lessinghalle), Gänsemarkt 35.

Der Vorstand.

Mannes. 3) Wahl eines Vertranensnrauues.
Her Einborliier.

Loose ä Ä I

Mode-, Manufaktur-, Leinen- n. Woll-Waaren.

Um schnell zu räumen, sind die Preise sehr erheblich herabgesetzt.

n. Auskunft in Prozeß, u. Familicnsachen,
zuverl. Anfert. v. Kontrakten, Vollmachten,
Berkaufsakten, Testamenten rc. Schnelle
biß. Besorg, v. HeiratHS- u. Heimaths-
Papiereu. 36 Wexstraße, 3. Et.

Grobe

sßeckliche Lolls-Lersmiimlüiig

-er sozialdemokratischen Partei

für den 1. Hamdnrger Wahlkreis

(FortsetzH

am Montag, den 12. Dezember 1892, Abends 8V- Uhr präz.,

im Lokale „Englisches Tivoli“ (Wwe. Borges),

Kirchenallee 41, St. Georg.
Tages-Ordnung:

1) Bericht der Delegirteu vom Parteitag. 2) Bericht «ud Abrechnung des Bertrauens-

Zu beziehen durch

Ko Flörsheim,
Hamburg, St. Pauli, Rccperdahu 8.

Mit Geuchuiigung Eines Hohen Senats!

Weimair - loUerie.

Ziehung vom 10. biS 14. Dezember 1892.

Erster Hauptgewinn im Werthe von Ä 50 000

Die Gmimte bestehen uns Eegenstmiben brr Kunst

und bes Runstgewelbes.
Gesammtwerth der Gewinne M. 150 000.

Arbeitsmarkt.

Ges. e. Schuhm. auf Mittelarbeit. Paulsplatz 5.

Achtung, Bergolder!

Versammlung
anr Sonnabend, d. IO. Dezbr., AbdS. 8| Uhr pr

Georgsplatz 11.
Der Vorstand.

Kinder - WkiiP,
J.II. Panz, Goldarbeiter, Altona, Gr Bergstr. 34.

Nene Arbeit u. Reparatur billig. Broschnadel 10 4-_

Pf» ai Auktion.
JK71 h aus.

Amandastratze 48, L 1891
im Juli, August, Sept., Oktob. Vers. Pfänder,
fllla 19 S müssen dieselben eingelöst oder
LUN 1L. V.prolongirt werden.

Ein im Zuschneidcu, Vorrichten und Steppen erfahrener
gel. Schuhmacher sucht auf sogleich ob. später paffende
Stellung. Off, erbeten in d. Exped. d. Bl. unter V. k>.

I. Mädchen s. Stellung zum Zurichten f. g. T.

Off. unter Schulterblatt 20, Altona^

Ein Presser auf Damenmäntel ges. Wexstr. 8, IV.

Wegen Aufgabe meiner I>etail-Geschäfte

in Folge Gesundheitsrücksichten

GänzlicherAusverkauf

der gesummten Lagerbestände.

F. A. Hube, Steindamm 64,

Damen* und Kindermäntel-Fabrik.

6>m verm. zum l.Febr. eine geräumige Etage.
O Preis M. 500. Schlachterstr. 54, II.

vfr

HHHHlI

E. lücht Zig.-Hausarbeiter sucht Arbeit a. F. u. H.
pr. W. 200f St Müuzweg 8, 2. Et. l. R. Kegel.

elegante und einfache Mobilien,
12 Zimmereinrichtungen in schwarz, nnßb u. mahagoni.

Eimsbüttel, Tornquiststr. 16, Gartenhaus.

Nähmaschine, fast neu, M. 15. Kielerstr. 4, 1, I.

iÄii 6 tüchtiger erfahrener Schuhmacher auf
V fllUjl- gcii, Mittelarb. Marienstr. 62, St.P.

In elegantem Prachtband M. 1,50.

Gedichte von Albert HitHi
Ansgewählt aus seinem Nachlaß.

In elegantem Prachtband JlL 1,50.

Griisst der Werdende«.
Von Johannes Wedde.

> Gebunden M. 4.

Hamburger Nuihdrullrerei und Verlagsauslalt

Äuer & So.,

Große Theaterstraße 44.

Wir empfehlen:

MMMen der Poesie.
Gedicht-Sammlung, ansgewählt von Max Kegel,

illustrirt von Otto Euiil Lan.
In elegantem Prachtband mit Goldschnitt M. 3,50.

DeuWe Äibeiler-Ziihlung.
Eine Auswahl Lieder und Gedichte deutscher Proletarier.

1. Baud: Gedichte von W. Hasenclever,
K. E. Frohme und Adolf Lepp.

2. Baud: Gedichte von Jakob Andorf.
3. Band: Gedichte von einem Namenlosen.
4. Band: Gedichte von Max Kegel.
5. Band: Gedichte von Andreas Scheu.

Preis pro Band elegant gebunden M. 1,—.

Hört! seht! und staunt!

Weihnachtsgeschenken

UW Mel
kaufen will, bemühe sich nach

j. Lewald,

Z. Elbstraße Nr. 16,
wo eine große Auswahl in

Kommoden, Spiegel- und

Fantasieschränken,

Spiegeln nnd Bildern

M oliiiien

noch vorräthig ist.

f Viltona - Ulihmaslhwen,

Wasch-, Wring- und Mangel-
Maschinen empfiehlt

L. Slundlosy
Reust. Fuhlcntwiete 54. -ME

Auch auf Abzahlung. ■—
Bei Baarzahlnng hoher Rabatt.

WäfttitrtSA ohne Anzahlung, kleinste Abzahlung.
MltyillllfRJ« Wexstr. 6, 21er Aufgang, II. r.

Leihhänser ALLL. II’.

Höchster Vorschuß, koul. Bedingungen.

O* Fu üeHtmasm,
Ottensen, Bahrenfelderstr. 118,

empfiehlt als Weihnachts-Geschenke Zigarren,
Zigaretten, Tabak, Pfeifen, Zigarren-Spitzen,
Zigarren-Tascheu, Portemonnaies, Tabak-Dosen
in großer Auswahl.

Offerte in Zigarre»
zum Engros.Wiederverkauf, prima Qualität, M. 38—50,
erbittet vou einer leistungsfähigen Firma

F. Bull, Bergedorf.

Zu vermiethen Stallungen für 6 Pferde nebst Wagen.
Altona, Kl Bergstraße 20, 1. Et.

Nur kurze Zeit!

IWhOrimgfii

unter der Taxe lchnWiW.^

früher

früher

stüher

früher

früher

früher

ftüher

früher

ftüher

früher

2 nn

4 an

8 mi

2 nn

2 nn

14-20, jetzt K>. 6 an

18-30, jetzt K. io an

25-50, jetzt A14 an

14-20, jetzt 6 Ml

18-30, jetzt M). 10 an

5-io, jetzn

10-18, jetzt Ä

17-30, jetzn

6-14, jetzt M).

6-14, jetzn

Nur kurze Zeit!^

sieht sich der unterzeichnete Auktionator und Taxator veranlaßt, um in schnellster
Zeit für x 43 500 fertige Herren - Garderoben aus dem Lager der
„Goldnen Neun“ zu Gelbe zu niacheu, dieselben

Eine Partie Herren-Rrberjieher,

Eine Partie Rerren-Rebertieher,

Eine Partie Rerrrn-Pebertither,

Eine Partie tzemn-An;üge,

Eine Partie ßerren-Anjüge,

Eine Partie Nemn-Hosen,

Eine Partie Mrren-Iaanetts,

Eine Partie Nemn-Schtaftölke,

Eine Partie Wiaben-Paletots,

Eine Pattie Knahen-Anrüge,

werden vielfach nachgeahmt. Wer für
fein Weld nicht werthlofe Nachahmungen haben

ivi ll, verlange ansdrüNIilt Fay ’s ächte Sodener
Mineral-Pastillen. SrhSltl.i. a. Apothek., Droguerien,

Mneralwafferhandlgn. rc. zum Preise v. SS Pfg. pro Schachtel.

in heißer Milch aufgelöst.

Auch einige Pastillen, die
man nach einander im

XiDiunbe zergehen läßt, sind
von bester Heilwirkung.

Wer an Husten, Heiserkeit.

Katarrhen eit. leidet, MW/

einige Male täglich 4-5 Stück v\
-

5W Täglich VorführungEghPtischerWunder UZ

■ Sen _ |
während Ali

der Domzeit Sassan g

M Abends 9 Uhr im Kaisergartcn I. Stock. M
Souuabeud, Abends 84 Uhr:

U Gr. Extra-Borstellmtg g
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10. Sitzung

1 Uhr.

Am Tische de» Bundesrathes: v. Bötticher,
Hanauer.

Eiugegangen ist eine Nachweisung der Rechnung»,
ergebnisse der Berussgenossenschaften für 1891.

Aus der Tagesordnung steht zunächst die erste Be-
rathuug des von den Abgg. Dr. Hisch, Merbach, Moeller,
v. d. Schulenburg • Beetzendorf, Freiherr v. Wendt und
Genossen cingebrachten Gesetzentwurfs, betreffend die
Einführung des § 75 a des Krankenversicherungsgesetzes,
wonach die Mitglieder derjenigen freien Hülsskasscn,
welche bis zum 1. Januar 1893 noch nicht die Bescheint-
gung erhalten haben, daß sie dem neuen Krankenkassen-
gesetze genügen, welche aber ihre Statutenänderung schon
zur Genehmigung eingereicht habe», bis zum 1. Juli 1893
vom Beitritt zu den Zwaiigskasse» befreit bleiben.

Möller (NL.): Eine ähnliche Suspensivmaßregel,
wie die hier vorgeschlagene, ist nach Erlaß des Kranken-
kassengesetzes von 1883, das am 1. Dezember 1884 in
Kraft trat, im Januar 1884 mit rückwirkender Kraft
getroffen worden. Die freien Hülfskaffen haben nach
dem neuen Gesetz vom Reichskanzler eine Bescheinigung
darüber beizubringen, daß sie den Bestimmungen des
neuen Gesetzes entsprochen haben. Die Bezirksregierungen
sind aber durch einen so ungeheuren Schwall von
Statutenänderungen mit einem Male belastet ivorden,
daß die Genehmigung der Statuten der eingeschriebenen
Hülfskaffen noch nicht erledigt werden konnte. Ihre
Mitglieder würden daher am 1. Januar n. I. in
die Zwaugskassen übertreten müßen. Da den
freien Hülfskaffen ein Verschulden an der Verzöge-
ruug der Stamtengenehmigung nicht beizumeffen ist,
ist es loyal, ihnen eine weitere Frist bis zum 1. Juli
nächsten Jahres für die Beibringung der Bescheinigung
zu gebe». Es bleiben dann die bisherigen Statuten
der freien Hülfskaffen bezüglich der Gewährung von
Naturalleistungen und Arzt und der Höhe des Kranken-
gelbes bis dahin unberührt. Die Absicht unseres An-
träges ist lediglich eine solche Suspensivmaßregel. Die-
selbe entspricht der Billigkeit, und ich hoffe auch, daß
die Negierung damit einverstanden ist.

Damit schließt die erste Berathung. In der zweiten
Berathung wird der Entwurf ohne Debatte angenommen.

Es folgt die erste Berathung des von dem Ab-
geordneten Rintelen eingebrachten Gesetzentwurfs, be-
treffend die Abänderung und Ergänzung der Vorschriften
der Strafprozeßordnung über die Wiederaufnahme des
Verfahrens, sowie die Entschädigung für unschuldig er-
littene Strafen.

Rintelen (Z.) verweist zunächst auf die früheren
Verhandlungen des Hauses über denselben Gegenstand,
und replizirt dann auf eine frühere Aeußerung des Abg.
Traeger, welcher die Annahme seines Antrags, bezüglich
der Entschädigung unschuldig Berurtheilter, durch die
Verbindung mit der Frage der Erleichterung des Wieder-
aufnahme - Verfahrens erschwere. Ohne Erleichterung
des Wiederaufnahmeverfahrens keine Entschädigung, das
sei der Kernpunkt der Sache. Er stehe nach wie vor
auf dem Standpunkte, daß e» vollständig unzulässig fei,
Jemand eine Entschädigung zu gewähren, der, obgleich
er schuldig befunden war, nachher im Wiederausnahme-
versahren wegen Mangels an Beweisen sreigesprochen
wird. Der Beruriheilte sei so lange schuldig, bis er
seine Unschuld bewiesen habe, bis er nachgewiesen habe,
daß er die That überhaupt nicht, ober daß sie ein An-
derer begangen habe. Mit anderen Worten: eine Ent-
schädigung dürfe nur Denjenigen gewährt werden, deren
Unschuld wirklich »achgewiesen fei. Redner bittet zum
Schluß, seinen Anttag nicht einer Kommission zu über-
weisen, da die Sache bereits zweimal in einer Kommission
gründlich geprüft worden sei.

Staatssekretär des Reichs-Justizamts Dr.Hananer:
Meine Herren, ich kann vielleicht die weitere Erörterung
des Gegenstantes einigermaßen abkürzen, wenn ich Ihnen
eine Mittheilung über den Stand der Sache im Königl.
preußischen Justizministerium und im Reichs-Justtzamt
mache. Es hat der Herr Reichskanzler aus Anlaß der
vorjährigen Verhandlungen über den Gegenstand, der
eben erwähnt worden ist, angeordnet, daß im Reichs-
Jnstizamt ein Entwurf über die Regelung der Entschä-
digniig unschuldig Verurtheilter ausgearbeitet werde, be-
hufs Vorlage an die verbündeten Regierungen und an
den Reichstag. Dieser Entwurf ist ausgearbeitet und
zunächst dem Königl. preußischen Justizministerium mit-
geiheili worden. Im preußischen Justizministerium hat
mau schon vorher Anlaß genommen gehabt, die Frage
der Wiedereinführung der Berufung ober der Neuem-
führung der Berufung gegen die Urtheile der Straf-
kammern in's Auge zu fassen und ist beschäftigt gewesen
mit der Ausstellung eines darauf bezüglichen Entwurfs.
Bei dieser Arbeit ist das Reichsjustizamt dann kom-
missarisch betheiligt worden, und nun hat man für sach-
genmß gehalten, die Normen wegen Entschädigung un-
schuldig Verurtheilter mit den Normen wegen Eiukührung
der Berufung und der damit Weiter zusammenhängenden
Abänderung der Strafprozeßordnung in einem Gesetzent-
wurf zu vereinigen. Dieser Gesetzentwurf liegt vorerst
noch der Beschlußfassung des Königl. preußischen Staats-
ministeriums vor, um eventuell als preußischer Antrag
beim Bundesrath eingebracht zu werden. So liegt die
Sache zur Zeit. Natürlich bin ich nicht in der Lage,
dem hohen Hause irgend eine Mittheilung zu machen,
ob und wann eine solche Vorlage von Seiten der ver-
l'üudetcii Negierungeii gemacht werden wird. Darüber
steht die Beschlußfassung wie die Vorlage an den Bun-
desrath selbst noch aus. Allein, ob es nun angezeigt
erscheint, von Seite» des hohen Hauses bei diesen von
mir erwähnten Vorbereitungen ans der Regierungsseite
sich mit der Frage weiter zu befasse», das muß ich na-
türlich dein Ermessen des hohe» Hauses anheimstellen.

Hartmann (K.): Diese Erklärung wird gewiß vom
ganzen Hause mit Freude und Befriedigung aufgenom-
men worben fein. Damit ist allerbings auch nach meiner
Ansicht bie Diskussion für heute gegenstandslos ge-
worden. Ich möchte aber trotzdem meinen Standpunkt
noch einmal präzisireu. Ich theite die Auffassung des
Abg. Rintelen, daß das „unschuldig" in diesem Zu-
sammenhang nicht gleichbedeutend ist mit dem „nicht-
schuldig" der Juristen, und daß eine Entschädigung nur
wirklich unschuldig Verurtheilten gewährt werden darf.
Ich habe s. Z. in diesem Sinne selber einen Gesetz-
entwurf beantragt. Damals wollten die verbündeten
Regierungen gar nichts gewähren. Sie waren der Mei-
nung, daß die Entschädigung unschuldig Verurtheilter
lediglich eine Gnadensache fei. Auf ihre Veranlassung
haben denn auch mehrere Eiuzelstaaten, wie Baiern und
Sachsen, Gnadenfonds in ihre Landesetats eingestellt.
Dies kann mich nicht befriedigen. Derjenige, dem durch
die Rechlsprechiiug Unrecht geschehen ist, muß einen ge-
setzlichen Anspruch auf Entschädigung haben. Ich kann
nur bitten, daß der Bundesrath sich auf die Entschädi-
gung bei nachgewiesener Unschuld beschränkt. Eine kom-

„ miffarische Berathung ist unter den obwaltenden Ver-
hältnisse» schlechterdings entbehrlich. Auch eine zweite
Lesung können wir uns ersparen.

Frohme (SD.): Mit der Erklärung des Staats-
sekretärs sind wir wenigstens einen Schritt weiter ge-
wogt. Ich habe aber doch nicht die Befriedigung,
tvelcher der Vorredner Ausdruck gegeben hat. Wenn der
neue Gesetzentwurf eine Entschädigung nur den wirklich
Unschuldigeti gewährt, so ist derselbe durchaus mangel-
fr uothwendig, daß auch Denjenigen eine
Entschädigung gewährt wird, welche zu Unrecht eine
Untersuchungshaft verbüßt haben. Die Zahl dieser Fälle
ist außerordentlich groß. Ich halte an dem Grundsätze

fest, daß in allen Fällen, wo die Justiz die Schuld des
Angeklagten nachzuweisen nicht im Stande ist, auch
eine Entschädigung gewährt werden muß. lieber«
häupt wird man eine Grenze zwischen wirklicher Un-
sthuld und der Wahrscheinlichkeit der Schuld schivcr
stnden können. Im Untersuchungswesen laufen der Justiz
nicht selten die gröbsten Fehler unter. Wir hatten
namentlich unter dem Sozialist engesetz öfter Gelegenheit,
nachzuweisen, daß in tendenziöser, nicht zu rechtfertigender
Weise Untersuchungshaft Über Leute verhäugt worden ist,
deren Unschuld sich bald herausstellte. Eine entsprechende
Vorschrift im Gesetz würde bewirkeii, daß die Justiz-

beamten in der Ausübung ihrer Funktionen etwas vor-
sichtiger sind. Man braucht nicht auf dem Standpunkte
zu stehen, daß die Justiz durchaus kornimpirt ist; aber
es können doch Ungerechtigkeiten passiren, wenn eine solche
Vorschrift nicht Vorhände» ist. Ebenso wie der Apotheker
für die richtige Herstellung und Verabreichung der Arz-
neien verantwortlich ist, ebenso muß auch die Justiz ver-
antwortlich sein. Das verlangt das Rechtsbewnßtsein
des Volkes. Der Antrag Rintelen giebt mir Veranlassung,
auf eine Reihe der gröblichsten Mißbräuche, deren sich in
der letzten Zeit einige Jiistizbeamten schuldig gemacht
haben, aufmerksam zu machen. In Hamburg z. B.
glaubte sich der Staatsanwalt Romen im Gerichtssaal
verpflichtet, Folgendes zu behaupte»: Die meisten Zeugen
seien Sozialdemokraten und halten sich gemäß den in
ihrem Parteiprogramm ausgesprochenen Grundsätzen für
berechtigt, auf den geleisteten Eid Unwahres zu behaupten.
Was soll man nun auf derartige tendenziöse Aeußernngen
antworten, wenn sie int Gerichtssaale und auch hier im
Reichstage aus dem Munde des Herrn v. Puttkarner laut
werden? Derselbe Staatsanwalt stellte sich in einem
anderen Prozeß wiederum auf denselben Standpunkt, in-
dem er einem Zeugen die Frage vorlegte, ob er der so-
zialdemokratischen Partei angehöre. Der Bertheidiger
erhob gegen diese Frage, als nicht zur Sache gehörig,
Einspruch, der Staatsanwalt bestand aber darauf, weil
er im Falle der Bejahung in Uebereinstimmung mit der
von ihm an anderer Stelle entwickelten Anschauung die
Glaubwürdigkeit des Zeugen bestreiten müsse. Im
Weitere» be»ierlte er, er sei im Stande, hinreichend
Material zu bringen, daß die ganze Sozialdemokratie
nicht nur den Meineid billige, sondern ihn sogar ver-
herrliche, wenn es dadurch möglich sei, einen Angeklagten
der Bestrafung zu entziehen; daher glaube er sich zu der
von ihm gestellten Frage berechtigt. Wenn etwas Der-
artiges in einem deutschen Gericht auS dem Munde eines
Staatsanwaltes vernommen werben muß, so gewinnt
die Fordeiung der Entschädigung unschuldig Verurtheilter
und Angeklagter noch eine ganz besondere Bedeutung;
denn wenn solche Anschauungen im Gerichtsfaale durch-
weg Geltung bekoininen sollten, dann würde die Zahl der
unschuldig Verurtheilten in ganz außerordentlichem Maße
wachsen. Der Staatsanwalt wird bann auch bemüht
sein, den betreffenden Zeugen nachzuweisen, daß sie einen
Meineid geleistet habe», und sie vor Gericht zu stellen.
Das ist ja psychologisch ganz richtig, beim die Richter
sind eben die Vertreter der RechtSanschauuug, der Auf-
faffungen und selbstverständlich auch der Jutereffen, welche
im jeweiligen Falle die herrschenden find. Aber es ist
doch eine Ungehörigkeit sondergleichen, daß ein Justiz-
beamter, mag er persönlich über die Ehrenhaftigkeit der
Sozialdemokraten denken wie er will, einer ganzen großen
Partei von etwa 2 Millionen in's Gesicht sagt: „Ihr
seid ehrlos, Ihr seid fähig, einen Meineid zn leisten,
wenn es im Interesse Eurer Partei gelegen ist I" Man
könnte sagen, das fei eine vereinzelte Erscheinung; ich
bin aber in der Lage, mehrere Fälle konstatiren zu
können, wo das in einer Art und Weise geschehen ist,
die ein unbeeinflußtes Rechtsbewußtsein im höchsten
Grade empören muß. Wir haben in Magdeburg eine
Reihe von Meineidsprozeffeu gehabt, die unsere Gegner
gegen uns auszuspielen versuchten. Wie lag aber die
Sache? In einer Versammlung zu Staßfurt sollte nach
Bekundung des überwachenden Polizeibcamten der Re-
ferent Märtens gesagt haben, das Rechtsprechungssystem
fei miserabel. Märtens wurde dieserhalb angeklagt. In
dem Prozesse bekundeten einige Entlastungszeugen, daß
Märtens diese Worte nicht gebraucht habe; er wurde aber
doch nach Aussage des Polizeibeamten verurtheilt. Dann
wurden alsbald auch die Eutlastungszeugeu unter die Anklage
des Meineides gestellt. Es traten wieder Entlastungszeugen
auf, welche ebenfalls betnnbeten, baß MärtenS jene inkri-
minirten Worte nicht gebraucht habe. Auch die Aussagen
dieser Zeugen wurden als unglaubwürdig betrachtet und--
letztere ebenfalls des Meineides befchuldigt. Nun stellte
sich in der letzten Verhandlung beim Magdeburger Schwur-
gericht heraus, daß die Polizeibeamten gehört hatten, wie
Redner die Nationalliberale» als Nationalmiserable be-
zeichnete und er von einem miserablen Rechtssystem, nicht
von einem miserablen Rechtsprechungssystem gesprochen
hatte. Da habe ein Polizeisergeant den anderen an-
gestoßen, und dieser hätte daraus miserabel in fein Notiz-
buch verzeichnet und eS dreimal unterstrichen. Wer da
weiß, wieviel auf die Berichterstattung von niederen Po-
lizeiorganen gegeben wirb, der wirb mir zugeben, daß
nirgends mehr eine irrthümliche Auffassung stattfinden
kann, als in solchen Fällen. Ein besonderer Umstand
kommt noch hinzu: Märtens hatte behauptet, in Staß,
fitrt habe ein Bürgermeister Reinhardt erwiesenermaßen
in einer gradezn saitatischen Weise in Gemeinschaft mit
den Unternehmern Stellung gegen die Sozialdemokratie
genommen. Er wurde deshalb wegen Beleidigung ver-
urtheilt. Wenige Wochen daraus wurde eine ganze Reihe
von Schriftstücken veröffentlicht, aus denen sich zur
Evidenz ergab, daß Märtens allerdings mit seiner Be-
hauptung Recht gehabt habe. Das mußte auch der
Bürgermeister schließlich zugeben. Bei jenem Fanatismus,
der keinen Unterschied zu machen weiß zwischen Neckt
und Unrecht, der dem Grundsatz huldigt, den politischen
Gegner selbst durch ungerechtfertigte Handlungsweise zur
Strafe zu ziehen, sind wir schon dahin gekommen, daß
in politischen Prozessen nicht die kühle und nüchterne
Erwägung den Ausschlag giebt, sondern lediglich die
Tendenz.

Vizepräsident Graf Ballestrcm (unterbrechend):
Ich nehme an, daß der Redner nicht die deutschen Ge-
richte gemeint hat.

Frohme (fortfahrend): Ich glaube, daß meine
Worte so deutlich gewesen sind, daß sie schwerlich miß-
verstanden werden konnten. Der geehrte Präsident hat
wohl den Zusammenhang nicht genau anfgesaßt. Ich
habe ausdrücklich erklärt, daß in sehr vielen Fällen die
Tendenz in politischen Prozessen den Ausschlag giebt.

Vizepräsident Graf Ballestrcm: Den Ausschlag
geben bei Prozessen die Gerichte, also hat der Redner
die deutschen Gerichte gemeint. Ich rufe ihn deshalb
zur Ordnung! (Bravo! rechts.)

Frohme (fortfahrend): Die „Kölnische Zeitung"
sagte vor einiger Zeit, die Gerichtssäle bildeten sich zu
Tummelplätzen der Ausschreitungen des Parteigeistes
aus. Es wirb darauf angelegt, die politischen Gegner
zu gemeinen Verbrechern zu stempeln. Das ist kein
Ausspruch eines Sozialdemokraten, sondern der
„Kölnischen Zeitung". Sie bezieht sich habet auf den
Bochumer Fall. AIS der Kulturkampf noch tobte, wurde
oft ans den Reihen des Zentrums genau dieselbe An-
klage erhoben. (Sehr richtig I bei den Sozialdemokraten.)
Ick könnte Namen nennen, will da» aber aus einer ge-
wissen Rücksicht nicht thun. Wenn bie Gefahr vorliegt,
die politische Tendenz des Angeklagten ganz abgesehen
von dem wirklichen Thatbestaude für seine Schuld an-
zuführen, bann ist etwas in unserer Rechtspflege außer-
ordentlich faul, dann hört für den Sozialdemokraten vor
einem solchen Gericht die Rechtssicherheit überhaupt auf.
(Sehr richtig l bei den Sozialdemokraten) Dann wirb
man dahin kommen, wenn man wegen seiner Eigenschast
als Sozialdemokrat schon des Meineids verdächtigt wird
ohne Rücksicht aus die Justiz, jede Aussage und jeden
Eid zu verweigern. Wenn die Angeklagte», die nicht vor
Gericht de» Nackweis ihrer Unschuld bringen können,
nicht so ohne Weiteres als schuldlos zu erachte» sind,
bann würbe ja in einem solchen Falle ein Sozialdemokrat
niemals in bie Sage kommen, für feinen Rechtsanspruch
irgend etwas zu thun. Es wirb überhaupt für ihn gar
keinen Rechtsanspruch geben. Der Fehler liegt nicht so-
wohl bei den einzelnen Personen, als an dem ganzen
System. Wird dieses nicht geändert, so wird ein Gesetz,
wie cs der Regieriuigsvertreter in Aussicht gestellt hat,
nicht viel nützen. Dan» wird nur ein ganz verschwin-
dend kleiner Bruchtheil von unschuldig Verurtheilten bie
Wohlthateu eines solchen Gesetzes genießen. Ich hätte
daher überhaupt nicht zu dieser Sache das Wort ergriffen,
man soll aber nicht sagen dürfen, daß von unserer Seite
Niemand die Sache der unschuldig Verurtheilten ver-
treten und in biefem Falle nicht bie uöthige Kritik geübt
hätte.

Kauffmamt (F.): Ich werde diesen Tag, an
welchem die Neichsregierung uns die Vorlage zweier, seit
10 Jahren von uns ersehnten Gesetzentwürfe in Aussicht
gestellt hat, als Freudentag im Kalender anstreiche», zu-
mal wir in diesem Punkte nicht verwöhnt sind. ES ist
also nicht vergeblich, wenn der Reichstag Jahre lang
ununterbrocken feine Willensmesinuig fniibgiebt. ®ie|
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zweite Theil be» GerichsbeschluffeS ist in sehr
sckarsen Wcudnuge» abgefaßt und macht, obgleich man
offenbar aus ihn borbereitet sein konnte, im Saale das
größte Aufsehen. Rechtsanwalt Hertwig erhebt sich
nach einet Verlesung dieses Beschlusses. Er ist eine
hohe, breitschultrige Erscheinung, Haar, Schnurrbart und
der nach französischer Mode spitz zugeschnittene Kinnbart
sind tief schwarz. Die Gesichtsfarbe ist sehr geldlich und
im Verlause dieser Berhandluugen immer gelber ge-
worden. Der Rechtsanwalt verfügt über ein mächtiges,
klangvolle» Organ. Er beginnt ganz ruhig und leise:
„Ich möchte mir zu diesem Beschluß des Gerichtshofes
noch einige Bemerkungen erlauben." Und plötzlich, un-
erwartet erhebt et die Stimme: „Ich meinerseits lehne
eS ab, mich an der Vertheidigung eines Mannes weiter
zu beteiligen, dem man das rechtliche Gehör versagt,
und der verurtheilt war, ehe er noch ein Wort ge-
sprochen. Das Land wirb uns verstehe», baS Volk wird
richten." Obgleich der Bertheidiger diese letzten Worte
mit dem ganzen Aufgebot seines mächtigen Organs in
den Saal hineinschreit, gehen sie fast unter in dem Lärm
und ber allgemeinen Bewegung, bie sich erhoben haben.
Das freilich hatte man in preußische» GerichtSsäleii doch
kaum zuvor gesehen! Der Präsident, die Richter, der
erste Staatsanwalt, alle sonst am Prozeß Betheiligten,
bie Zuschauer im Zuhörerraum und den Logen sind auf-
gesprungen, um Richtertisch und im ganze» Saal herrsch!
momentan eine absolute Verwirrung. Der Präsident
ergreift die Glocke, der erste Staatsanwalt ruft:
„Ich beantrage die höchste Ungebührstrafe", malt
ruft und spricht durcheinander. Rechtsanwalt
Hertwig nimmt feine Akten zusammen und eilt hinaus.
Der Präsident stellt durch Läuten mit der Glocke die
Ruhe einigermaßen wieder her und fordert durch Hand-
bewegung die anderen vier Mitglieder deS Gerichtshofes
aus, ihm in das BerathungSzinimer zu folgen. Als sie
den Saal verlassen haben, bricht es bort loS wie in
einem Bienenschwarm. Der Gerichtsdiener muß bie Zu-
schauer aufforbern, sich ruhig zu verhalten. Nach wenigen
Minuten kehrt der Gerichtshof zurück und der Präsident
verkündet in lautem, aber ruhigem Tone, daß der Ver-
theidiger in eine Ordnungsstrafe von X 100 zu nehmen
fei. Es ist das die höchste zulässige Ordnungsstrafe.
Die Sitzung soll dann fortgesetzt werden. Rechtsanwalt
Hertwig ist nicht erschienen Der Präsident fragt: „Ist
der Herr Bertheidiger benachrichtigt worben ?" Der
Gerichtsbiener tritt vor unb entgegnet: „Der Herr Ver-
theidiger soll fortgegangen fein." Ahlwardt beginnt sich
bann allein zu vertheidigen unb bringt gleich zwei Schrift-
stücke vor, neues „Beweismaterial". Er ist während des
ganzen Vorganges sehr ruhig gewesen — vielleicht war
er darauf vorbereitet? Wie noch verlautet, ist es nicht
ausgeschloffen, daß militärifcherseits gegen bett Rechts-
anwalt Hertwig wegen dessen gestriger Aeußerung über
die Unkenntniß und den „Wortschwall" der vom Kriegs,
minifteriuin entsandten Sachverständigen vorgegangen
werden wird.

Jude»fli»teuprozeß. Berkin, 7. Dezember.
Im ferneren Verlaufe der Sitzung wurden weitere An-
träge des Angeklagten abgelehnt und die BeweiSaufnahtue
für geschloffen erklärt. Der Bitte Ahlwardts, bie Ber-
handluttg auf morgen zu vertagen, damit er sich auf die
durch die Entfernung seines Bertheidigers erschwerte
Vertheidigung vorzubereiteu Zeit erhalte, wurde statt-
gegeben. Der Staatsanwalt hatte sich gegen die Ver-
tagung ausgesprochen.

Heftige Schncestürnie und Schneevcrwehungeu
werden aus dein Osten gemeldet: In Berlin, wo am
Dienstag Nachmittag starker Schneefall eintrat, liefen
am Mittwoch die Eisenbahnzüge aus dem Osten und
Süden mit starken Verspätungen ein. Au» Thorn
wird berichtet: Die Eiseubahnsttecke Kulm-Kornatowo ist
wegen Schneeverwehung gesperrt. Schneetreiben und
Verkehrsstörunge» dauern fort. In der ganzen Provinz
Pofen sind in Folge von Schneeverwehungen die Land-
straßen unfahrbar. Die in Posen am Mittwoch fälligen
Züge aus Königsberg, Danzig, Oberschlesien und Wien
waren bis Mittag auSgeblieben, der aus Berlin mit
mehrstündiger Verspätung eingetroffen. Auch aus
BreSlau werden sehr empfindliche Verkehrsstörungen
gemeldet. Der früh um 5 Uhr 45 Min. fällige Schnell-
zug von Oderberg war am Mittwoch bis Mittag nicht
eingetroffen. Auch auf ber Glatzer ©ebirgSlinie hatten
bie Züge vier- bis fünfstündige Verspätungen. Der
Schneefall dauerte unvermindert fort. — Ebenso liegen
ans Böhme», Mähren, Galizien, Ungarn Nachrichten
Über Schneeverwehungen vor. — Der am Dienstag er-
neut unb im verstärkten Maße eingetretene Schneesturm
hat in Pest, sowie in Gran, Kaschau und TemeSvar
vielfache Verkehrsstörungen und zum Theil die Ein-
stellung des Bahnverkehrs zur Folge gehabt. Mehrfach
blieben die Eisenbahnzüge im Schnee stecken. Auf den
Landstraßen liegt der Schnee theilweise bis zu Manneshöhe.

Tödtung und Selbstmord. Neustrelitz,
4. Dezember. Ueber eine hier in der letzten Nacht ver-
übte Blutthat berichtet die „Nstrl. Ztg." Folgende»:
Der Getödtete, ein Sohu des Schuhmachers Schmuck
hierselbst, war, wie der Thäter Bodenhagen, aus
Braunschweig, in einem hiesigen Geschäft thätig, und
Beide versahen ihre Stellen zur vollsten Zusriedenheit
ihrer Vorgesetzten. S. hatte gestern, an feinem 25. Ge-
burtstage, seine Kollegen und Freunde zu einer kleinen
Festlichkeit iu ein hiesiges Hotel geladen. Da diese sich
längere Zeit ausgedehnt hatte, so wollte S., ber bei
feinen Eltern wohnte, nachdem er sich von der übrigen
Gesellschaft mit seinem Kollegen B. getrennt hatte, nach
des Letzteren Wohnung, wie eS schon öfter geschehen, gehen,
um dort zu übernachten. Die beiden jungen Leute scheinen
auf dem weiteren Wege mit einander in Streit gerathen
zu fein, und hierbei hat wahrscheinlich B., der leicht erreg-
baren Karakters gewesen sein soll, das Meffer gezogen unb
dem S. einen Stich versetzt, der unglücklicher Weise da»
Herz des Verletzten getroffen hat. Dafür, daß die That
außerhalb der Wohnung des B. begangen ist, spricht
u. A. der Umstand, daß die Wirthin des B. nur ein
leises Stöhne» und fein weiteres Geräusch ober irgend-
wie Lärm gehört hat. Da die Blutuug zunächst nach
innen drang, so ist S. mit feinem Kollegen in dessen
Wohnung gegangen und hat sich hier auf das Sopha
gelegt, wahrscheinlich in der Ansicht, daß die Wunde,
die nur sehr klein war, bedeutungslos sei. Erst als die
Blutgefäße überfüllt waren unb bas Blut sich einen
Ausweg suchte, hat B. das Vergebliche feiner Be-
mühungen, das Blut zu stillen, eingesehen, worauf er
gegen 5 Uhr zu einem hiesigen Arzt lies unb diesen mit
dem Bemerken weckte, in feiner — des Thätcrs —
Wohnung liege ein stark Blutender, der um ärztliche
Hülse bitte. Als der Arzt mit den nöthige» HülfS«
mitteln bort eintraf, war bas Lebe» des Schwer-
verletzten bereits entflohen. Nachdem er den Tod ton-
ftatirt hatte, machte er sofort ber zuständigen Behörde
Anzeige von dem Vorfälle, worauf die erforderlichen
Maßregeln ergriffen wurden, um des Thäters habhaft

zu werden. Letzterer ist wahrscheinlich vor dem Arzte
noch ein Mal in seiner Wohnung gewesen und bann,
nachdem er gesehen hatte, was er augerichtet, ist er,
durch Gewissensbiffe gefoltert, zum Glambecker See ge-
gangen. Bei der dortigen Militärschwinimanstatt ist er,
wie die Fußspuren im Schnee erkennen ließen, übet die
das Bassin abschließende Thür geftiegen und hat seinem
Leben durch einen Sprung in baS Wasser ein Ende
gemacht.

Eine Spukgeschichte, die an Resau erinnert, hat
das Dorf Nienberge bei Münster in Aufregung
versetzt. Zuerst handelte es sich nm einen einfachen
Diebstahl. Auf Haus „Schenk", einem alten Mittelgute
in der Nähe von Nienberge, entdeckte man eines Tages,
daß aus einem Koffer Geld gestohlen war. Der Dieb
hatte einen Zettel zurückgelassen, aus welchem er fein
Wiederkommen versprach. Der Polizeidiener des Orte»
verband sich mit einer Anzahl handfester Bauernburschen,
die sich mit alten Flinten, Heugabeln und Knütteln be-
ivaffneten nnd Nacht für Nacht sich aus die Lauer legten.
Der Dieb ließ sich nicht blicken, wohl ober sand man
jeden Morgen zahlreiche Zettel, ans denen die einzelnen
Seilte unter Namensnennung wegen ihres freiwillig über-
nommenen Polizeidienstes gehänselt wurden Das konnte
natürlich nicht mit rechten Dingen zngeheii, und so ent-
stand beim das Gerücht vom bösen Geist. Eine» Abeubs
glaubte mau, den Spuk durch einen wohlgezielten
Büchsenschuß unschädlich gemacht zu haben; aber man
fandgdeu Sohn des Hauses mit durchschossenem Bein am
Boden liegen. Der llniug wurde je länget, desto toller.



B.

Schlepper

Kapt.
Henderson

von
Ncivcostle
d. Nordsee

Rotterdam

Schiff
2,10Tcmon (D.)
3,- Lilly (F.-D.). , Schacht
3,30 Stoomvaart (D.) Verhageu

Vesta und Stoomvaart sind hier geankert.
Paposo würbe durch Athlet bugfirt.

Kentaur und Helgoland gingen auf.

8.

Schiff nach
B.

geft. Abend Schlepper

nach
Leith
Blyth

do.

Leith

Sohst
Miller

Lootz
Lailay
Prior
Chievers

Dezember.

Kapt.
White

Dickinson
Wright
AicGill

Dezember.
Kapt.

Govle
London
Hartlepool
Havre
London
Grimsby
Christiansand
Hull
Londonland

SunderTitau,

„ Minerva (D.)
3,—Oldham (D.)
3,15 Söl) ff) ring
4,— Neva (D.)
4,45 Sraiiton (D.)
5,30 Hornby Castle

Abwärts gekommen:
Picador mit Scho. Trias.

Lövspring wurde durch Hercules, Hornby Castle
durch Gladiator bugfirt.

Aus See zurück: geft. Abend Schlepper Cyclop,
Goliath und Albatros.

Wind: WSW., mäßig. Weiter: bedeckt.
Barometer: 761,5. Thermometer: 0° (R.)

1,— Commonwealth (D.) Faulkner
„ Federation (D.) Sherwood

1,15 Vesta (D.) Witt
1,30 Muriel (D.) Vasey
2,15 Ville de Nantes (D.) Varlet

7.

Schiff
N. 6,— Edina (D.)

8,—Allendale (D.)
12,—Falcon (D.)

, Berlin (D.)

II.

Die Dampfer Coimbra, Hunze lX. und Jessica sind
hier geankert.

10 Uhr: Schlepper mit Schiff in Sicht.

Cuxhaven, 8. Dezember, Vormittags.

911« g e t o in m e n :

8. Dezember.

Schiss
Nachts Coimbra (D.)

„ Hunze IX. (D.)
B. 8, 5 Jessica (D.)>

8,45 Stockholm (D.)
9,15 Flamingo (D.)
9,45 Elbe (D.) „ , .

Ferner auf: 9 Uhr Tj. Pietcrtje

früh
Schiff

Amsterdam (D.)
Curlew (D)
Unterwefer Nr. 8
Hermann
Cäcilie

In See gegangen:

8. Dezember.

9,15 Kong Inge (D.)
9,50 Otternburn (D.)

Ferner seewärts: Schlepper Goliath und Titan.
Abwärts gefommen: Dampfer William Hunter,

Schlepper Enak und Jason.
Aus See zurück: Schlepper Gladiator mit Schiff

Hornby Castle.
Bark Lövspring im Tau des Schleppers Hercules

hier geankert.
Wind: NW., schwach. Wetter: leicht bewälft.
Barometer: 762,0. Thermometer: + 3° (9t.)

Cuxhaven, 8. Dezember, Nachmittags.

91 u g e f o m m e n :

8. Dezember:

Schiff Kapt. von
B.10,10Copernicus (deutsch.Schiff) Heine Pisagna

11,—Pietronella (holl. Tj.) de Boer Oostmohorn
„ Hinrich (Ew.) Suhr —

11,30 Marguerite Franchetti (D.) Basroger Havre
11,45 Norrköpinz (D.) Diemer Stockholn«

91.12, 5 Sutherland (D.) McKelvie Liverpool
„ Solid (dän. Drm.-Scho.) Jürgensen Bremerhaven

12,15 Gemma (D.) Meyer London
1,— Elbe (F.-D.) Hinrich d. Nordsee
1,10 Atlas (D.) Olsson Stockholm
2, 5 City of Lisbon (D.) Kelly Glasgow

„ Anna (Schnigge) Bartz Helgoland
3,20Coblenz (D.) McGrierson Leith

Von hier auf: 11 Uhr Dainpfboote Coimbra, Jessica,
Schlepper Jason; 11| Uhr Dainpsboote Stoomvaart,
Hunze IX., Vesta, Elbe; 12 Uhr Schlepper Picador und
Paul; 3 Uhr Kuff Johanna.

Eingekommeu: Fischerfahrzenge H. F. 9, 6.
Copernicus wurde durch Vulkan, Solid duich Asse-

furabeur bugfirt.
Dampsboot August ist gestern Abend nicht auf«

pafsirt.
4 Uhr: Nichts in Sicht.

hi- man endlich durch Zufall hinter daS unheimlich«
Geheimniß tom. Das gestohlene Geld wurde nämlich in
dem Koffer eines sechszehniShrigen Dienstmädchens des
Hofes gefunden. Das Mädchen gestand bald, daß es die
Zettel geschrieben habe, zuerst um den Verdacht des Dieb-
stahls von sich abzulenken, später aus reinen« Vergnügen.

Abenteuer eines Prinze». Prinz Karl von
Baiern hat nach einer Schilderung der Münchener
^Neuesten Nachr ", die dem Blatte als wahr verbürgt
wird, auf feinem Ausfluge, den er in voriger Woche ohne
Wisfen seiner Eltern unternahm, mancherlei Abenteuer
erlebt. Am 29. November kam er Abends in E r g o l d s-
ba ch an, wo er iin Gasthof „Zur Po st" sich Abend-
brot geben ließ. Nachdem er bezahlt hatte, ging der
Prinz hinaus und begab sich zu den oberen Lokalitäten
des Gasthofes, die aber alle verschloffcn waren. Dabei
war es stockfinster. Zufällig kam auch die Tochter des
Wirthes daher. Prinz Karl brummt verdrießlich, daß
nichts beleuchtet war, und man so im Finstern herum-
stolpern müsse. Aber da kam er schief an. Die Wirths-
tochter glaubte einen Dieb oder einen Zechpreller vor sich
zu haben und „schimpfte" weidlich auf den Prinzen ein.
Der Wirth eilte ebenfalls herbei, vereinte sich mit seiner
Tochter in den unvüchsigsten Krastausdrücken und forderte
von dem Unbekannten die Legitimation Der Prinz
sagte, er habe keine bei sich. Nun tvollte der Wirth so-
fort zur Gensdarincrie schicken, was aber die inzwischen
herbeigekommenen Gäste nicht zugaben. Ihnen ant-
wortete der Prinz auf ihre Frage, daß er „Karlsruhe"
heiße und aus „Sendling" komme Daraufhin erklärte
ihm der Wirth rundheraus, daß er ihn nicht beherbergen
wolle, er solle sich aus dem Hause scheeren. „Ja, wo
gehe ich denn hin?" lamentirte der Prinz und verließ
— Nachts halb 10 Uhr - das Hans. Kaum war er
hundert Schritte gegangen, karambolirte er mit einer
Gruppe Eisenbahnarbeiter, die ihm den Hut vom Kopfe
schlugen. Glücklicherweise nahm sich seiner ein des Weges
kommender Bürger an, der ihn einlud, mit ihm zu gehen.
Der Prinz aber dankte nur hastig für die geleistete Hülfe
und flüchtete sich dann in größter Eile. Er ging noch
in der Nacht nach Neufahrn, wo er am anderen Tag in
der Bahnhofsrestauration ankam. — Merkwürdig, daß
man einem Prinzen seine Abkunst nicht an der Nase ab-
sehen kann, dann wären die Wirthsleute jedenfalls „in
allernnterthänigster Ehrfurcht erstorben".

Falschmüllzerci. Niedernhausen i. Tau-
nus, 6. Dezember. Der hiesige Metzgermeister M.
stand schon einige Zeit im Verdacht der Falschmünzerei.
Eine gestern Vormittag in seiner Wohnung vorgenom-
mene Haussuchung ergab das überraschende Resultat,
daß er sich mit der Herstellung von 2 0 - M a r k -
stücken beschäftigt habe. Eine Anzahl fertiggestellter
Falsifikate wurde mit Beschlag belegt. M. wurde sofort
verhaftet und in das Amtsgerichtsgefängniß nach Idstein
abgeführt.

Zur Religion der Liebe. Wien, 5. Dezbr.
Der Oberste Gerichtshof hatte sich vorgestern mit einer
seiner Zeit viel besprochene!« Affäre zu befassen, die sich
im mährischen Dorfe PrieSnotitz, dessen Bevölkerung
theils katholisch, theils protestantisch ist, abspielte, und der
Staatsanwaltschaft Beranlaffuiig gab, gegen zwei Frauen
und zwei 15jährige Mädchen katholischer Konfession die
Anklage wegen Beleidigung der protestantischen Kirche
helvetischer Konfession z«« erheben. Im genannten Dorfe
besteht eine protestantische Kultusgemeinde mit eigenem
Pastor. Diese besaß bis vor Kurzem keinen eigenen
Friedhof. Der Pastor Nastzor vertrat die Rechts-
ansicht, daß der Ortsfriedhof ein gemeinsames Eigen-
thum beider Konfessionen sei, und daß keine Verpflichtung
oder Nöthigung bestehe, verstorbene Protestanten ander-
orts zu beerdigen. Es entstand zwischen beiden Kon-
fessionen eine Gährung, die bei dem nächsten Todesfälle
in ungeahnter Weise zum Ausbruche kam und eine förm-
liche Dorfrevolution hervorrief. Der Pastor
bestand darauf, daß die Leiche auf dem katholi-
schen Friedhöfe, in der gewöhnlichen Gräber-
reihe, beerdigt werde, der katholische Pfarrer
verweigerte dies und so mußte die Bezirkshauptmann-
schaft Auspitz einschreiten, die den Bezirkskommissar und
Gensdarmerie an Ort und Stelle entsendete, damit die
Leiche im katholischen Friedhöfe an jener Stelle beigesetzt
werde, die der katholische Pfarrer bezeichne. Letzterer
erklärte, die Beerdigung nur abseits, außer der Graber-
reihe, dulden zu wollen. Dein widersprach jedoch der
Pastor, und so kam es zu einem erbitterten Aufruhr
unter der Bevölkerung. Der weibliche Theil derselben
war am fanattschsten, und die beide:« Frauen Marie
Lang und Maria Bascha, sowie zwei Mädchen,
Rosa Straka und Marie F i a l l a, riesen bett hel-
vetischen Ortsbürgern bei dieser Gelegenheit zu: „Bäh,
Schafe, bäh I Ihr glaubt nicht an Heilige, so sollt Ihr
auch Euren Kindern nicht Namen der Heiligen geben,
nennt sie P i n t s ch e r l, S ch w a r z l l" Das Brünner
Landesgericht fand die Genannten der Beleidigung der
helvetischen Konfession schuldig und verurtheilte sie zu
je einem Monate Arrest. Sie meldeten die Nichtigkeits-
beschwerde an, und der Vertreter derselben, Dr. Leiinoch,
vertrat die Ansicht, es liege nur eine ganz gewöhnliche
Privat-Ehrenbeleidignng vor. Der Oberste Gerichtshof
erkannte, gemäß den Ausführungen des General-Advo-
katen Hofrath Dr. Rttber, daß nach den erstrichterlichen
Feststellungen am Thatbestande der Religions-Beleidigung
nicht gezweifelt werden könne, und wies die Nichtigkeits-
beschwerde als unbegründet ab.

Revolte im Gefängnist. Wien, 8. Dezember.
In dem Gesängniß des Kreisgerichts zu Königgrätz
revoltirten 170 Sträflinge. Sie zerbrachen alles Mo-
biliar, zertrümmerten die Fenster und steckten durch An-
zünden der Strohsäcke zwei Abtheilungen des Gefängnisses
in Brand. Militär und Gensdarmerie mußten mit der
Waffe entschreiten, um die Revolte zu unterdrücken, was
erst gelang, nachdem vier Rädelsführer geknebelt worden
waren.

Zugzusatttttteustost. Pest, 7. Dezember. Ein
Zug der Arad-Csanaderbahn stieß mit einem Schneepflug
zusammen. Zahlreiche Reisende und zehn Mann vom
Zugpersonal wurden schwer verletzt. — Nach weiteren
Meldungen über den Eisenbahnunfall auf der Nrad-
Csanader Bahn sind ein Heizer und ein Kondukiör leicht
verletzt worden. Bon den Reisenden ist dagegen Niemand
verletzt.

Im Wütterguartier. Zürich, 6. Dezember.
Den Pilatus als Winterstation wollten sich letzte
Woche zwei deutsche Handwerksbnrschen wählen. Durch
Ausbrechen eines Ladens und Eindrücken eines Fensters
war es ihnen gelungen, in dem über Iben Winter ge-
schloffenen Hotel Klimsenborn (1870 ü. M.) einzusteigen.
Sie hatten sich bereits seit dem 28. November häuslich
eingerichtet und namentlich den Kellervorräthen tapfer
zugesprochen, als am 3. Dezember von den Wächtern
auf Pilatiiskulm vom Oberhaupt herab ihre Spuren in
den« inzwischen frisch gefallenen Schnee wahrgenommen
wurdet«. Telephonisch von dieser Einquartierung benach-
richtigt, stieg der Besitzer des Klimsenhornhotels Major
Brilschgi noch in der' Nacht zu Berg und störte mit
rauher Hand den süßen Schlumnter seiner beiden Pen-
sionäre. ' Da dieselben nicht in der Sage waren, die
Rechnung zu bezahlen, wurden sie eingeladen, ihren
Aufenthalt in der Schweiz etwas zu verlängern, jedoch
der Einfachheit halber eine Thalstcttion zu beziehen, und
es wurde ihnen als solche Stans vorgefchlagen. Da sie
des Weges nicht kundig waren, gab Herr Britschgi ihnen
einen polizeilichen Führer mit.

Schiffsuntergang. Queenstown, 5. Dezbr.
Der gestern Abend von New-Dork hier nttgetommene
Cunard-Tampfer „Servia" bringt Nachrichten von
St. Georges Island, Alaska, welche durch den bort an-
genommenen amerikanischen Zollkreuzer „Bear" über
den bereits gemeldeten Verlust der Walfischfängerbark
„Helen Mar" 1000 Seemeilen nördlich von der
Insel St. George eingelaufen sind. Die unter Führung
des Kapitäns Baxter stehende Bark hotte eine Besatzung
von 46 Mann und befand sich nach einem sehr ergiebigen
Fang auf der Heimreise, als sie am 6 November zwischen
zwei große Eisstücke gerieth, von diesen zerdrückt wurde
und sofort sank. Dem ersten Steuermann und 5 Mann
gelang es, auf eine Eisfläche zu kommen, während die
übrigen 40 Menschen ertranfeit. Drei Tage trieben die
sechs Geretteten auf dein Eisstllck umher, ohne jede
Nahrung und genügende Kleidung, und ihre Leiden
waren entsetzliche. Einer der Geretteten erlog in der
zweiten Nacht den Anstrengungen und der Kälte. Endlich
am vierten Tage wurden die Schiffbrüchigen von der
Walfischfängerbark „Osco" gesichtet. Diese setzte ein
Boot aus iriid nahm die Leute, die bereits so weit er-
starrt waren, daß sie in das Boot gehoben werden
mußten, auf. Die „Osco" befindet sich jetzt auf der
Heimreise nach San Francisco

Krieg im Friede». Petersburg, 6. De-
zember. In hiesigen Offizierskreisen erzählt mau sich
von einem eigenthüinliche» Massenkomps im Lager eines
kaukasischen Regiments während des diesjährigeii Ma-
növers bei Tiflis. Während einer Festlichkeit mit
den Damen des Regiments geriethen zwei Damen hart
en einander über den Werth der Kompognieen ihrer

8. Dezember.

In See gegangen:

Brunshausen meldet: Wind: West, schwach.
Wetter: bedeckt.

Thermoineter: — 1 •> (91.)
Fahrwasser eisfrei.
Dampfboote Columbia und Nubian ankern hier.

Helgoland meldet: Wind: NNW., leicht. Wetter:
wolkig. See: leicht bewegt.

In See gegangen:

8. Dezember.

Schiff Kapt.
V.10,30 Georg (D.) Nielsen

„ William Hunter (D.) Mountain
N. 1,— Jiinio (D.) Goniera

2,30 Hornby Castle Chievers

nach
Kopenhagen
Grangemouth
Rotterdain
Sunderland

Hornby Castle wurde durch Gladiator bugfirt.
Ferner seewärts: Schlepper Solide, Cyclop, Enak.
Abwärts gekommen: Schlepper Roland mit Bk.

Exquis bis Altenbruch, Post mit den Leichtern Vörseu-
halle und Nachrichten, Centaur bis hier. Roland kau«
später in den Hasen.

Wind: WSW., schwach. Wetter: bedeckt.
Barometer: 761,5. Thermometer: + 3°(91.)
Helgoland meldet: Wind: WNW., schlvach.

Wetter: wolkig. See: mäßig bewegt.

Ncbcrsceischc Schiffsbewegn»gc,i.

Der Dampfer „Wandrahm", Kapt. Porath, von
Baltimore nach Hamburg bestimmt, ist am 7. d., 11 Uhr
Vormittags, Scilly posstrt. — Der Dampfer „Valpa-
raiso", Kapt. Hansen, ist rückkehrend am 7. d., 2 Uhr
Nachmittags, Oueffant pafsirt. — Der Dampfer „Neko",
von Valparaiso nach Hamburg, von Montevideo
roeitergegangen, ist mit Schaden an der Ma-
schine nach letzteren« Hafen zurückgekehrt. —
Der Dampfer „Baria", Kapt.'Ostermann, ist auf der
Ausreise am 7. d, Nachm., in Madras angekommen. —
Der Dampfer „Baroda", Kapt. Doherr, ist am 7. d.,
Nachm., von Hamburg in Antwerpen angekomuieu. —
Der Dampfer „Lesbos", Kapt. Mangelsdorff, ist am
7. d. in Alexandrien angekommen. — Der Dampfer
„Professor Woermann", Kapt. Heldt, ist ans der
Ausreise am 7. d. in Las Palmas eingetroffen. —
Der Dampfer „Albingia", Kapt. Rörden, ist am 7. d.,
10 Uhr Abends, Lizard pafsirt. — Der Dampfer
„Suevia", Kapt. Boner, am 4. d. von hier obgegaugen,
unb am 6. d. in Havre angenommen, hat am 8. d.
12 Uhr Mittags, die Reise nach New-York fortgesetzt. —
Der Dampfer „Allemonnia", Kapt. Pietsch, von West-
indien in Havre angekommeii, hat am 8. d., Nachm.,
die Reise nach Homburg fortgesetzt. — Der Dampfer
„Tijuco", Kapt. Loiigerhaimß, ist am 7. d. von
Montevideo via Bahia nach Europa abgegangen. —
Der Dampfer „San Nicolas", Kapt. Siepermann, ist am
7. d., Nachm., von Santos via Rio nach Europa ab-
gegangen. — Der Dampfer „Ceara", Kapt. Göttsche, ist
am 7. d., Nachm., von Liffabon nach Brasilien weiter-
gegangen. — Der Dampfer „Herodot", Kapt. Prehn, ist
rückkehrend am 7. d. von Valparaiso via Montevideo
und Havre nach Hamburg weitergegangen. — Der
Dampfer „Kanzler", Kapt. Jerchau, ist auf der Aus-
reise an« 7. d. in Dor-es-Solaan, eingetroffen. —
Der Dampfer „Sorreiito", Kapt. Jürgensen, ist am 7. d.,
1 Uhr Nachm., von New-York nach Hamburg abge-
gangen. — Der Dampfer „Lesbos", Kapt. Mangelsdorff,
ifi am 8. d. von Alexondriei« nach Piroeus weiter-
gegangen. — Der Dampfer „Samos", Kapt. Fischer, ist
am 7. d. in Molto angelomnten und setzte am 8. d.
seine Reise nach Hornburg fort. — Die Dampfer „Moor"
und „Dane" sind am 7. d von Kapstadt nach South-
Hampton abgegongen.
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